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Peine Gegend in Deutſchland hat ſo viele Ruinen

alter Ritterburgen und Klöſter aufzuweiſen , als

die Strecke vom Taunus bis zum Siebengebürge .
Viele Geſchlechter , die hier blühten , ſind erlo —

ſchen , und zum Theil ſelbſt ihre Namen . Von

manchen haben ſich aber wunderbare Sagen er —

halten im Munde des Volks , darum iſt auch die

Rheinreiſe eine wahrhaft poetiſche zu nennen ,

denn an die zerſtörten Denkmäler einer längſt ver —

ſunkenen , herrlichen Zeit knüpfen ſich jene Sagen

an , wie Erſcheinungen , und das Gemüth giebt

ſich der Vergangenheit um ſo lieber hin , da hier

das Wundervolle zugleich ein Geſchichtliches iſt .

Vielen , die das Reiſebuch zum Begleiter auf

der Rheinreiſe gewählt , iſt es erfreulich geweſen ,

von jenen Sagen einige darin aufgezeichnet zu

finden , und ich rechne darum auf ihren Dank ,

indem ich ſie in dieſer zweiten Auflage noch

vermehre . Wer dergleichen als abgeſchmackte Tän —

deley betrachtet , dem gebe ich zu bedenken , daß
unſere Geologen in ihren Forſchungen auf eine

Stelle gerathen ſind , an welcher unmittelbar die

Grenze der Mährchenwelt hinzieht , und es iſt die

Frage , ob ſie ſich nicht genöthigt fühlen werden ,

den Schritt hinüber zu thun .



Volksſagen .

I .

Kaiſer Friedrich J . und Gela .

Der edle , ritterliche Hohenſtaufe , Friedrich

Rothbart , lebte , noch bevor er Herzog von Schwa —

ben geworden , auf einer väterlichen Burg in der

anmuthigen Wetterau . Er war damals erſt drey

und zwanzig Jahr alt , und in ihm ruhte die ganze

herrliche Kraft eines künftigen Heldenlebens .
Einer ſeiner Burgmänner hatte eine Tochter ,

Gela mit Namen . Die Schönheit und Anmuth

der Jungfrau entzündeten in der Bruſt des Jüng —

lings eine heftige Liebe , die bald ſein ganzes Weſen

erfüllte . Eines Tags begegnete er ihr im Bogen —

gange , der von der Kapelle in den Burghof führte .
Hingeriſſen vom unerwarteten Augenblick ergriff

er ihre Hand , und ſagte , mit faſt zitternder Stim —

me : Schöne Gela , ich lieb ' euch , und kann es nicht

länger verbergen .
Die Jungfrau ſtand da , hocherröthend und

verwirrt , und ſchlug die Augen nieder . — Zürnt

nicht , rief Friedrich , und drückte ihre Hand an

ſeine Lippe und entfernte ſich eilig .
Von dieſer Stunde an ſchien Gela den jungen

Herzog zu vermeiden . Er wurde darob trübſinnig

und faſt menſchenſcheu . Alle , die um ihn waren ,

bemerkten die Veränderung , welche mit ihm vor —

gieng , aber keiner mochte die Urſache errathen .
Die ſchöne Gela allein wußte recht gut Beſcheid ,
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Kaiſer Friedrich J. und Gela .

aber das Geheimniß lag wohlverwahrt in ihrem

Buſen .
Eines Abends begegneten ſich beide in einem

einſamen Gehölz an der Kinz . Gela ſuchte

Kräuter zu 850 Trank für ihre kranke Schwe —

ſter . Friedrich grüßte ſie ehrerbietig — doch als

ſie auf dem ſchmalen Pfad an ihm vorüber ging ,

und der Saum ihres Gewandes ihn berührte , da

ward es Nacht vor ſeinen Blicken , mit einem

dumpfen Ach taumelte er gegen einen Baum , und

hatte Mühe , ſich an dem Stamm deſſelben auf —

recht zu erhalten .
Gela wurde ergriffen von ſeinem Zuſtande ,

und die Liebe war auch in ihrem Herzen . Sie

ging huldreich auf ihn zu , reichte ihm die Hand ,

und ſagte :

Morgen , eine Stunde vor Sonnenaufgang ,

findet ihr mich in der Burgkapelle .

Friedrich fand ſich bald nach Mitternacht an

dem beſtimmten Ort ein , denn der Schlaf floh
ſeine Augen . Gela erſchien , mit dem erſten

Hahnenſchrey . Sie zog ihn ſanft auf eine Bank

vor dem Altar nieder , ſetzte ſich neben ihn , und

ſagte :

Ihr liebt mich , und ich mag euch nicht ver —

bergen , daß ich euch auch liebe , wenn ich ſchon

nicht die eurige werden kann , denn ihr müßt euch

eine Hausfrau wählen aus den Töchtern der Peafen
oder Herzoge —

Friedrich wollte ſie unterbrechen , aber ſie legte

ihm ſanft die Hand auf den Mund , und fuhr fort :
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Ich mag nichts haben außer dieſer meiner

Liebe , ihr dürft euch damit nicht begnügen . Hört

mich , die Stätte iſt heilig , und wenn ich fehle ,
ſo iſt mir die Mutter des Erbarmens nah . Ich

will euch , wenn ihr ' s wünſcht , jeden Tag , in

eben dieſer Stunde und an eben dieſem Orte

ſehen — aber ſonſt nirgendwo ohne Zeugen . Un⸗

ſere Liebe muß rein bleiben , denn ich möchte ſie

einſt mit hinüber nehmen , wenn ich ſcheide .

Der Jüngling ſchaute ſie an , wie ein höheres

Weſen , und ihm war , als würde die Weihe eines

neuen Lebens über ihn ausgegoſſen . Er hätte jetzt
alle ſeine Anſprüche auf den Glanz der Erde für

eine Hütte und ein Grabſcheit hingegeben . Aber

Gela ermannte ihn , daß er nicht unterſank im

Strom weicher Gefühle . Die Liebenden ſahen
ſich täglich in der Kapelle ; Friedrich ruhte , in

ſtiller Seligkeit , an Gela ' s Wange , an Gela ' s

Buſen , doch ſtieg nie eine unreine Begierde auf

in ſeinem Innern .

So verlebte er ein glückliches Jahr . Da zog

Kaiſer Konrad mit einem großen Heerhaufen ins

gelobte Land , und das Fräulein erinnerte den

Jüngling , daß es nun Zeit ſey , der Ehre ſeine

Schuld zu bezahlen . — Unſere Liebe iſt ewig ,

rief der edle Hohenſtaufe , und bot ihr die Hand

zum Abſchied . Ewig , ſagte Gela und ſank an

ſeine Bruſt .
Er ging nach Paläſtina , und kehrte , mit

Ruhm bedeckt , an die Ufer der Kinz zurück .
Sein Vater war inzwiſchen geſtorben , und das
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Kaiſer Friedrich J. und Gela .

Herzogthum Schwaben ihm zugefallen . Friedrich

ſuchte ſeine Gela auf , aber ſie hatte den Schleyer

genommen , und er fand nur einen Brief von ihr ,

des Inhalts :

„ Du biſt Herzog , und mußt dir eine Gattin

„ wählen . Ich habe ein glückliches Jahr ge—

„ lebt , und dies reicht aus für mein übriges

„ Leben . Unſere Liebe iſt ewig . “

Friedrich erkannte den hohen Sinn in den

Worten ſeiner Geliebten , und ſchwur , ihrer werth

zu bleiben . Gela ' s Brief trug er beſtändig auf

ſeiner Bruſt , und als er , nach einigen Jahren ,

ſich verehlichte , da wählte er eine Gattin , von

welcher er gewiß war , daß er ſie nie lieben könne .

An der Stelle , wo er ſeine Geliebte im Gehölz

gefunden , legte er den Grundſtein zu einer Stadt ,

und nannte ſie Gela ' shauſen , und in dieſem Na —

men bewahrt ſich noch das Andenken an die treue

Liebe des edlen Hohenſtaufen .

II .

Falkenſtein .

Hinter dem obſtreichen Kronenberg , nicht weit

vom Altkönig , ſieht man , auf einer Felſenſpitze ,

die einſamen Mauern von Falkenſtein . Stille
Trauer ſchwebt über den Ruinen , welche jetzt die

Steindroſſel bewohnt . Die Burg war , in alter

Zeit , faſt unzugänglich , und nur ein einziger , jäher

und ſchmaler Fußpfad führte an das äußerſte Thor
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derſelben . Damals wohnte hier ein Ritter von

düſterm Sinn und rauher Gemüthsart . Er hatte
eine einzige Tochter , die ſchön war und leutſelig ,
und wenn man den Vater dem unwirthlichen Fels
der Wüſte vergleichen konnte , ſo erſchien ſie wie

der Stern des Abends , der über dem öden Geſtein

ſchimmert . Wer die holde Irmengard geſehen

hatte , dem ging das Herz auf in Vertrauen und

Liebe . Dies widerfuhr auch dem jungen Ritter

Kunod von Sayn , den einmal ein Geſchäft auf
die Burg Falkenſtein führte . Ihr freundliches

Auge und ihre freundlichen Worte ſteckten ſchnell

ſein Herz in Brand , und als er wieder aus dem

Burgthor ging , ſagte er zu ſich ſelbſt : Ich will
um ihre Hand werben .

In dieſer Abſicht machte er , nach einigen Tagen ,
einen zweiten Beſuch auf Falkenſtein . Der Burg —
herr empfing ihn ziemlich kalt . Sie ſtanden mit —
einander in einem Bogenfenſter , und ſahen hinaus
in die weite , herrliche Gegend . — Keine Burg
liegt ſo ſchön , wie die eurige , ſagte Kuno , aber
der Weg herauf iſt gar zu beſchwerlich .

Es hat euch doch Niemand gezwungen , ihn zu
gehen , verſetzte der alte Falkenſteiner , etwas ſpitz .

Wohl hat mein Herz mich gezwungen , erwie —
derte Kuno . Eure Irmengard gefällt mir , und
ich bin gekommen , ihre Hand von Euch zu be —

gehren .

Der Alte lächelte , und das war an ihm ein

ſchlimmes Zeichen . — Herr Kuno , ſagte er nach
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Falkenſtein . 9

einigem Stillſchweigen , ihr ſollt meine Tochter

haben , jedoch unter einer Bedingung .

Ich gehe ſie im Voraus ein , rief der verliebte

Jüngling .

Wohlan , ſagte der Ritter von Falkenſtein , ſo

laßt einen bequemen Weg in dieſen Felſen hauen ,
damit man künftig zu Roß auf meine Burg kom—⸗

men könne . Aber in einer Nacht muß dieſer Felſen :

weg gemacht werden , hört ihr ' s ?

Kuno ſtutzte —der Alte ſchmunzelte , faſt etwas

tückiſch ; und ſie ſchieden , eben nicht traulich , von

einander .

Aber der Ritter von Sayn war verliebt , und

darum ſchien es ihm nicht unmöglich , das Wage —

ſtück auszuführen .
Er ging alsbald in ſein Bergwerk , und rief

dort ſeinen alten , treuen Steiger , und trug dieſem

den Fall vor . Der aber ſchüttelte den Kopf und

ſagte : Ich kenne das verwünſchte Felſenneſt ; und

wenn ihr dreihundert Bergknappen hinſtellt , ſo

bringen ſie das Werk nicht in ſechs Nächten zu

Stande , geſchweige denn in einer .

Kunod ſetzte ſich in traurigen Gedanken am

Eingange des Schachtes nieder , und ſaß noch da ,

als ſchon der Abendnebel auf den Waldwieſen empor⸗

ſtieg . Indem er , zufällig , die Augen erhob , ſah
er ein kleines , altes Männchen vor ſich ſtehen ,
mit weißem Haar und Bart .

Ritter von Sayn , ſagte das Männchen , ich

habe wohl gehört , was du mit deinem Steiger
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geſprochen . Das iſt ein ehrlicher Mann , aber

das Handwerk verſteh ich beſſer .

Wer biſt du ?

Deinesgleichen nennen mich und meinesgleichen

Kobolte und Berggeiſter , aber auf den Namen

kommt ' s nicht an . Ein wenig luftiger und behender

ſind wir , als die Menſchen , das kann nicht ge—

leugnet werden , und es wäre uns ein Kinderſpiel ,

den Felſenweg auf die Burg Falkenſtein in einer

Stunde zu machen .

Wenn du das könnteſt und wollteſt —

Ich kann und will es , fiel das graue Männchen

ein ; gegen eine Erkenntlichkeit , verſteht ſich . —

Laß deine St . Margarethengrube hier abhüten ,
denn wenn deine Leute weiter durchfahren , ſo kom —

men ſie in mein Gebiet , und ich muß mit den

Meinigen den Berg verlaſſen . Du ſollſt dabey

nicht verkürzt werden ; das Gebürg dort zur Linken

iſt reichhaltig ; ich will dir eine Ruthe geben , womit

du die Gänge finden magſt . Sie ſtreichen vom

Abend in den Morgen , wir Berggeiſter aber woh —
nen überall in die Mitternacht hinein .

Kuno betheuerte , er würde alle Gold - und

Silbergruben der Erde um die ſchöne Irmengard
geben , und das graue Männchen verſprach ihm
die Erfüllung ſeines Wunſches auf den nächſten

Morgen .
Der Ritter ging jetzt recht wohlgemuth nach

Hauſe , aber auf der Burg Falkenſtein ſaß die holde

Irmengard gar traurig am Fenſter , denn ihr Vater

hatte ihr erzählt , wie der Ritter von Sayn um
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Falkenſtein . 11

ſie angehalten , und welche Bedingung er ihm ge⸗

macht . Es war ſchon ſpät in der Nacht , und noch

wollte kein Schlaf in ihre Augen kommen . Die

Glocke ſchlug eilf — da mit Einem glaubte ſie das

Geklirr und Geräuſch von Brecheiſen , Spaten
und Hacken zu vernehmen — ein freudiges Zittern

rgriff ſie , allein ſie hatte nicht den Muth , aus

dem Fenſter zu ſehen .

Ihr Vater trat jetzt ins Gemach ; das Getöſe

hatte ihn aus dem Schlafe geweckt . — Ich glaube

der Herr Ritter von Sayn iſt toll geworden , ſagte

er , und haut mir meinen Felſenpfad zu Schanden ,

daß wir künftig uns in Körben auf und ablaſſen

müſſen . — Mit dieſen Worten öffnete er ein Fen⸗

ſter — da erhob ſich draußen eine mächtige Winds⸗

braut , alle Wipfel des Forſts ſchüttelten ihre

Häupter ; Thüren und Fenſter flogen klirrend auf ,

und ein ziſchendes Gelächter hallte durch die Luft .

Irmengard ſchmiegte ſich ängſtlich an ihren Vater ,
der ſich bekreuzte , und einen Pſalm zu beten an⸗

ſieng . Aber bald wurde es wieder ſtille , und kein

Geräuſch war mehr zu hören , kein Lüftchen regte

ſich im Gehölz um die Burg .

Jetzt athmete der alte Ritter wieder etwas

freyer , und ſuchte ſeine Tochter und ſich ſelbſt zu

beruhigen . Er verſicherte hoch und theuer , es ſey

der wilde Jäger geweſen , der da vorüber gezogen ,

und er habe ihn manchmal in ſeiner Jugend auf

eben dieſe Weiſe gehört . Irmengard glaubte ihrem

Vater , und hatte weiter keine Furcht mehr ; dem

Alten aber blieb es noch unheimlich zu Muthe ,
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denn ſein Gewiſſen war nicht ſo rein , wie das

Gewiſſen ſeiner Tochter , und erſt als die Vögel

im Morgengrau zu zwitſchern anfingen , ſchlum —

merte er in ſeinem Armſeſſel ein .

Die Sonne warf kaum die erſten Strahlen in

den Burghof , als der Ritter von Sayn auf einem

ſtolzen Rothſchimmel über die Zugbrücke ſprengte .
Den alten Burgherrn weckte das Getrappel und

Gewieher des Roſſes ; er fuhr beſtürzt auf und

eilte ans Fenſter , und ſein erſter Gedanke war ,
der Reiter , den er in ſeinem Hof erblickte , müſſe

durch die Luft gekommen ſeyn . Kund bot ihm
einen guten Morgen , und ſetzte lachend hinzu :
Jetzt reitet ſich ' s recht bequem zu Euch herauf ,
Herr von Falkenſtein ! — Der Alte wußte noch
immer nicht , ob er wache , oder träume , denn er

gewahrte jetzt auch , aus ſeinem Fenſter , einen

Theil des neuen breiten Wegs , der im Zickzack in
den Felſen gehauen war . — Kunod ging zu ihm
in den Burgſaal , wo ſich eben auch die ſchöne
Irmengard eingefunden hatte , und erzählte , wie
alles zugegangen . —

Ich will Wort halten , ſagte der Falkenſteiner ,
dem es bey dieſem Bericht etwas leichter ums
Herz wurde , ich will Wort halten , und damit
legte er die Hand ſeiner Tochter in die Hand des
Ritters .

Noch jetzt führt der Weg , den die Berggeiſter
gebaut , zu den Ruinen der Burg Falkenſtein , und
das umwohnende Volk nennt ihn den Teufels⸗
weg .
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III .

Burg Eppenſtein .

Am Taunusgebürg ſind vier liebliche Thäl

die der Frühling jedes Jahr mit den ſchönſten

Blumen und Pflanzen beſchenkt . Zwiſchen die —
Thälern liegt auf einem Berg das alte Schloß

Eppenſtein , in Oede und Trauer . Es wurde vor

undenklicher Zeit von einem Ritter , Eppo mit

Namen , erbaut . — Dieſer verirrte ſich einſt auf

der Jagd hierher — damals war aber die Gegend

ſehr wild und ſchauerlich . Eppo warf ſich , ermüdet ,

am Fuße des Bergs , bey einem Felſenbrünnlein

ins Grüne . Nachdem er eine Weile geraſtet hatte ,

erhob er ſich wieder , und wollte den Heimweg ſuchen ,

aber in dieſem Augenblicke hörte er den Geſang

einer weiblichen Stimme . Das Lied war traurig ,

und die Stimme ſchien aus dem Berge zu kom —

men . Der Ritter arbeitete ſich durch das Geſtrüpp ,
ob er vielleicht einen Pfad auf den Berg entdecken

möchte ; da auf einmal ſtand er vor einer Felſen⸗

höhle , und am Eingange derſelben ſaß eine Jung⸗

frau von wunderſchöner Geſtalt . Sie hatte das

traurige Lied geſungen , und weinte jetzt bittere

Thränen , undtrocknete ſich die blühende Wange mit

den langen , braunen Locken , die um ihre Schultern

hingen . Als ſie den Ritter erblickte , ſtreckte ſie

die Arme nach ihm aus , und bat , mit leiſer , zit⸗
ternder Stimme , ſie zu retten .
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Eppo fragte nach ihrer Herkunft , und wie ſie

in dieſe Wildniß gerathen ſey .

Ich kann euch mein Unglück nur mit wenigen

Worten erzählen , antwortete die Jungfrau , denn

bald iſt die Stunde vorüber , während welcher ein

tiefer Schlaf meinen Verfolger gebunden hält . —

Ich heiße Bertha , und bin dort drüben auf der

Burg Bremthal geboren . Der Rieſe , der auf die —

ſem Berge haust , erſchlug meinen Vater und meine

Brüder , und führte mich als ſeine Gefangene hier —

her , und quält mich mit ſeiner Liebe . Oft hat er

gegen mich Gewalt brauchen wollen , aber wenn ich

dann laut zu beten anfange , ſo weicht ſichtbar jede

Kraft von ihm , und er iſt außer Stand , mir ein

Leids zu thun . Täglich , in der Mittagsſtunde ,

bewältigt ihn ein Schlummer , aus welchem kein

Menſch ihn zu wecken vermag . In dieſem Augen⸗

blick iſt er davon befallen , und liegt oben auf der

Bergkuppe .

Ich will den Unhold in die Hölle ſenden , rief

Eppo , und zog ſein Schwert .

Ach , erwiederte die Jungfrau , den Rieſen ver—⸗

letzt kein Eiſen .

So will ich ihn den Berg hinabſtürzen .
Auch das iſt jetzt unmöglich . So lang er ſchläft ,

können tauſend Hände ihn nicht von der Stelle

bewegen .
Der Ritter that ihr den Vorſchlag , mit ihm

zu entfliehen .
Seht ihr denn nicht , daß ich gefeſſelt bin , ſagte

Bertha , und zeigte auf die Kette an ihrem Fuß .
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So oft die Stunde ſeines Schlafs naht , und ſo

oft er auf Menſchenblut ausgeht , ſchließt er mich

am Eingang dieſer Höhle an .

Ich will , ich muß euch befreyen , ſchöne Jung —

frau , rief der Ritter aus , und wenn es mein Leben

koſten ſollte .

Bertha ſah ihn mit einem dankbaren Blick an ,

und ſagte : Wenn ihr das wollt , ſo geht hinüber

auf die Burg meines Vaters , und laßt euch vom

alten Burgvogt das eiſerne Netz geben , welches

mein Vater , als ein Wahrzeichen , aus Paläſtina

mitgebracht . Es iſt mit wunderbarer Kunſt ver —

fertigt , und darin wollen wir den Unhold fangen .

Sie nahm noch weitere Abrede mit Eppo , der

auch ohne Verzug auf die Burg Bremthal ging ,

und das Netz abholte , und ſich damit am andern

Morgen auf dem Platz einfand , den ihm Bertha

angegeben hatte . Er mechte eine Stunde lang im

Gebüſch gewartet haben , als ſie ihm aus dem Gitter

der Felſenhöhle zurief : Es iſt ein günſtiger Augen⸗

blick , den Gott ſendet , ſagte ſie ; der Rieſe ſitzt

an der Seite des Bergs , und ſchneidet ſich eine

Querpfeife . Gebt mir geſchwinde das Netz , und

harrt hier , bis ich euch wieder rufe .

Der Ritter reichte ihr das Netz durch das Git⸗

ter , denn es war fügſam zu jeder Geſtalt , und

Bertha eilte damit auf die Höhe des Bergs , und

breitete es aus auf der Stelle , wo der Rieſe zu

ſchlafen pflegte , und bedeckte es ſorgfältig mit Moos ,

und ſtreute über das Moos viele wilde Blumen ,

die da umher blühten .
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Die Mittagsſtunde kam heran — der Rieſe nahte

ſich , halb ſchlaftrunken , dem duftenden Bette , und

freute ſich ob der Sorgfalt , welche ſeine ſchöne Ge —

fangene ihm bewieſen . Ueber der Freude vergaß

er diesmal auch , ſie anzuketten , und warf ſich

taumelnd auf das Lager . Kaum hatte der Schlaf

ihn bewältigt , als Bertha das Netz über ihm zuzog ,
und den Ritter herbey rief . Eppo hatte Mühe ,
den Berg hinanzukommen , denn der einzige gang⸗
bare Weg führte durch die verſchloſſene Höhle ;
alles ringsum war eine faſt undurchdringliche Wild —⸗

niß . Endlich gelang es ihm doch , ſich auf die

Höhe hinanzuarbeiten . Die Jungfrau trat ihm ,
züchtig erröthend , entgegen , und bat ihn , ſie nun

nach ihrer Burg zu geleiten .
Das will ich gern , antwortete Eppo , aber ihr

ſeyd dort nicht ſicher vor dem Rieſen , dem es am
Ende doch gelingen wird , das Netz zu durchbrechen ,
und kein Menſch in der Gegend iſt vor ihm ſicher ,
darum muß er erſt aus der Welt geſchafft werden .

Bertha ſeufzte , denn ihr war bange um den Ritter ;
aber dieſer führte ſie ſorglich den Berg hinab , und

hieß ſie dort ſeiner warten , und kehrte dann auf
den Gipfel zurück . Er verſuchte es einigemale ,
den Rieſen , der am Abhang eines Felſens lag ,
hinabzuwälzen , aber jede Anſtrengung war umſonſt ,
der Unhold blieb unbeweglich . Endlich ſchlug er
die Augen auf , und fing , als er ſich umſtrickt

ſah , ſo entſetzlich zu brüllen an , daß es weit durch
die Wüſte hin tönte . Er machte einen Verſuch ,

ſich aufzurichten , da nahm Eppo der Gelegenheit
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Burg Eppenſtein . 17

wahr , und ſtieß ihn gegen den Rand des Felſens

mit ſolcher Kraft , daß das Ungethüm hinab kol —

lerte . Aber die ungeheuern Gliedmaßen blieben ,

zerſchmettert , am zackigen Geſtein hängen , und

das Leben wollte lange nicht weichen aus dem ge—

waltigen Körper des Rieſen . Die Raubvögel kamen

in Schwärmen herbey , und letzten ſich an ſeinem

Blut , und in ihr Gekreiſch miſchte ſich das ſchreck —

liche Gewinſel des Sterbenden .

Eppo aber eilte den Berg hinab , zur ſchönen

Bertha , und führte ſie auf ihre Burg , und nach

einigen Wochen wurde ſie ſeine Hausfrau . Auf
dem Berg , wo er ſie gefunden , baute er ein Schloß ,
und gab ihm den Namen Eppenſtein . Dann ließ

er die Gebeine des Rieſen ſammeln , und , unter

dem Thorgewölbe der neuen Burg , zum Wahr —
zeichen in Ketten aufhängen .

IV .

Adolphseck .

Der Deutſche König , Adolph von Naſſau ,

war in einen Krieg mit dem Könige von Frankreich

verwickelt , denn dieſer wollte gern Unfrieden ſtiften
im Deutſchen Reiche , und bey ſolcher Gelegenheit
ſeines Vortheils wahrnehmen . Adolph zog mit

einem Heerhaufen in das Elſaß gegen den Biſchof
von Strasburg , der den Franzoſen anhing , wurde

aber in einem Scharmützel verwundet , und in ein

Frauenkloſter gebracht . Die Nonnen pflegten ihn
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treulich , beſonders eine junge Novizin , welche oft

die Nacht über bey ihm wachen mußte . Sie hieß

Imagina , und ſtammte von einem edlen Geſchlecht

in den Vogeſen ab . Die klöſterliche Tracht gab den

Reizen der ſchönen Novizin etwas Verführeriſches ,
und als Adolphs Wunde bald geheilt war , da wurde

er inne , daß er eine neue in ſeinem Herzen trage .

Eines Tages ergriff er die Hand ſeiner jungen

Wärterin , und ſagte : Ich weiß nicht , edle Jung —

frau , ob ich euch danken ſoll . Durch eure Pflege

bin ich geneſen , aber eure ſchöne Augen und euer

holdes Lächeln haben mich wieder krank gemacht . —

Die Novtizin erröthete und entfernte ſich aus dem

Gemach , ohne etwas zu erwiedern . — Der König
erwartete , daß ſie , wie gewöhnlich , gegen Abend

wieder kommen würde , aber ſtatt ihrer erſchien eine

andere Nonne , und von dieſer vernahm er , die

Schweſter Imagina ſey von einer Unpäßlichkeit

befallen worden . Dieſe Nachricht fiel , wie ein

kalter Reif , in den warmen Frühling ſeiner Liebe ,

und tödtete die Blüthen ſeiner Hoffnung ſchon in

der Knospe . Er wurde traurig und verdrüßlich ,
und ſeine neue Wärterin hörte ſelten ein freundli⸗

ches Wort von ihm . Drey Tage gingen ſo hin .
Am Abend des dritten Tags , um die zehnte Stunde ,
da ſchon alles im Kloſter ſchlief , öffnete ſich leiſe
die Thüre ſeines Gemachs , und die ſchöne Ima⸗

gina trat herein , mit einer brennenden Kerze in

der Hand .

Gnädiger Herr , ſagte ſie , der Biſchof von

Strasburg ſtellt euch nach , und will euch dieſe Nacht /
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Adolphseck .

hier im Kloſter , aufheben laſſen . Ich komme , um

euch einen Weg zur Flucht zu zeigen . Das äußerſte

Pförtlein des Kloſtergartens führt in einen Wald ,

und durch den Wald geht ein wenig bekannter Fuß —

pfad bis zum Rhein , den ihr in einer halben Stunde

erreichen könnt . Am Ufer findet ſich wohl ein

Fiſchernachen zur Ueberfahrt , und den Schlüſſel

zur Gartenthüre hab ' ich mir verſchafft .

Der König ſäumte nicht lange . Er hatte nur

einen einzigen Knecht bey ſich ; dieſen ſchickte er ,

auf der Stelle , mit mündlichen Aufträgen , an die

Edlen von Pfirt und Bergheim , welche ſeine Völker

befehligten , und er ſelbſt , von einem treuen Wind⸗

ſpiel begleitet , folgte ſeiner Führerin durch den

Garten in den Wald . Hier wollte ſich Imagina

von ihm trennen , und in das Kloſter zurückkehren ,
aber der König bat ſie ſo inſtändig und rührend ,

ihn nicht zu verlaſſen , daß die Liebe zu Adolph ,
welche ſie bis jetzt zu bekämpfen gewußt hatte , über

ihre Frömmigkeit ſiegte . Sie warf ihren Schleyer

weg , hüllte ſich in des Königs Mantel , und nun

wandelten ſie , Hand in Hand dem Rheine zu . Am

ufer ſtand eine Fiſcherhütte — der Fiſcher ſetzte ſie

über , und Adolph langte mit ſeiner Retterin glück —

lich auf einem ſeiner Schlöſſer an . Im einſamen

Felſenthal an der Orde , nicht weit von Schwalbach,
ließ er für ſie eine Burg aufbauen , und gab der

Burg den Namen Adolphseck . In der unbeſuchten

Wildniß belohnte nun die Glücklichen ein Paradies
der Liebe . An der Seite der holden Imagina ver —

gaß Adolph der Mühen und Irrſalen , an welchen
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ſein Leben ſo reich war . Doch ſein Stern neigte

ſich früh zum Untergange . Albert von Oeſterreich

ſtrebte nach der Deutſchen Krone , und die Abſichten

deſſelben beförderte der Erzbiſchof von Mainz , aus

dem Geſchlecht der Eppenſteiner , Adolphs nächſter

Vetter , aber zugleich ſein geſchworner Feind . Der

König zog ſeinem Widerſacher über den Rhein ent —

gegen , mit einem ſtarken , ſieggewohnten Heer .

Imagina konnte ſich diesmal , beym Abſchied , nicht

von ihm trennen , und folgte ihm , in ritterlicher

Kleidung . Mit Mühe mochte Adolph ſie bereden ,

im Kloſter Roſenthal bey Worms zu verweilen ,

bis die Schlacht vorüber ſeyn würde . Nicht weit

davon geriethen beide Heere an einander . Der

tapfere Naſſauer fiel , durch ſeinen Ungeſtümm ,
und ſein Tod zog den Verluſt der Schlacht nach ſich .
Die arme Imagina lag , die ganze Zeit über , in

der Kloſterkirche auf den Knieen , und weinte und

betete . Schon war es Abend , und noch hatte ſie
keine Nachricht von dem Geliebten erhalten . Der

Mond ſtieg herauf — es wurde ſtiller und ſtiller —

da ſprang das treue Windſpiel , welches den König
immer begleitete , und ihn auch während des Ge —

fechts nicht verlaſſen hatte , winſelnd zur Kirche

herein und zerrte die Beterin am Gewand und lief
dann gegen die Thüre und wieder zurück und fing
von neuem zu winſeln und zu zerren an . Imagina
wurde von einer ſchrecklichen Ahnung ergriffen ,
und folgte dem Thier , welches ſie mitten auf das

Schlachtfeld , zur Leiche des Königs führte . Hier

lag der tapfere Held , mit blutigen Locken , und
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bleichem Antlitz , von einem nahen Wachtfeuer
ſchauerlich beleuchtet . Imagina warf ſich im un —

endlichen Jammer auf den entſeelten Geliebten .

Der Leichnam wurde des andern Tags im Kloſter

Roſenthal zur Erde beſtattet . — Die ſchöne Ima —

gina nahm von nun an weder Speis noch Trank ,

und eines Morgens fand man ſie todt ausgeſtreckt

auf dem Grabe des Königs .
Albert , noch nicht verſöhnt durch den Tod ſeines

Gegners , zerſtörte jetzt auch Adolphseck , an deſſen

Ruinen der Wanderer mit Rührung verweilt .

V .

Ritter Broͤmſer von Ruͤdesheim —

Als der heilige Bernhard zu Speyer das Kreuz
predigte , ließ ſich , nebſt vielen andern Edlen des

Rheingaus , auch Hans Brömſer von Rüdes —

heim mit demſelben bezeichnen , und zog nach

Paläſtina . Dort verrichtete er große Thaten durch
die Tapferkeit ſeines Armms , und ſein Name war

hochgeehrt unter den Franken und ſehr gefürchtet
unter den Sarazenen . In einem wilden , felſigten

Thal hauste ein Drache , der ſich dem chriſtlichen
Heer gar furchtbar machte , denn er erwürgte die

Kriegsknechte , welche dahin geſchickt wurden , Holz
und Waſſer zu holen , und zuletzt wollte ſich Nie —

mand mehr in die Nähe des Ungethüms wagen .
Da ſetzte Brömſer ſeinen Helm auf , nahm Schild
und Schwert , und ging zum Lager des Drachen
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und tödtete ihn , als er eben aus ſeiner Höhle her—

vor kroch . Aber in dieſem Augenblick fiel ein Haufe

von Ungläubign , der im Hinterhalt gelauert hatte ,

über ihn her , und ſchleppte ihn als Gefangenen

fort . Lange ſchmachtete er , gefeſſelt , in einem

Kerker , und fern war jede Hoffnung der Erlöſung .
Da gelobte er , eines Tags , ſo er wieder heimkehren

würde an den ſchönen Rhein , ſeine einzige Tochter
Giſela dem Himmel zu weihen , und ihr den

Schleyer zu geben . Bald darauf wurde der Ort ,
wo Brömſer gefangen ſaß , von ſeinen Landsleuten

eingenommen , und nun vertauſchte er freudig die

Waffen mit dem Stab und der Kürbisflaſche , und

pilgerte über Frankreich nach dem Deutſchen Lande .

Ohne irgend einen widrigen Zufall ſtieg er zu Rü⸗
desheim ans Land . Thränen netzten ſeine Wangen ,

als er ſeine Burg betrat , und ſeine Tochter mit

dem Geſinde jubelnd entgegen kam , und er konnte

nur mit einem Blick zum Himmel ausdrücken ,

was in ſeiner Seele vorging . Die ſchöne Giſela

war , während ſeiner dreyjährigen Abweſenheit ,

zur blühenden Jungfrau herangewachſen , und die

Freude über die Heimkehr ihres Vaters hatte ihr

ganzes Weſen verklärt . Aber wie von der Hand

des Todes berührt erſtarrte das junge Leben in

ihrer warmen Bruſt , da jetzt der alte Brömſer
ſeines Gelübdes erwähnte .

Giſela hatte ihr Herz ſeit einigen Monaten an

einen jungen Ritter aus der Nachbarſchaft ver —

ſchenkt , der ihrer Liebe vollkommen werth war .

Darum hatte ſie auch gehofft , ihr Vater werde ihre
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Ritter Brömſer von Rüdesheim . 23

Wahl billigen . Sie warf ſich zu ſeinen Füßen ,
umklammerte ſeine Knie , und flehte mit Worten
und Thränen . Ihrer Liebe wolle ſie entſagen , nur

möge er ſie nicht verſtoßen aus dem Hauſe , in wel —

chem ſie geboren worden . Treulich wolle ſie ſein
Alter pflegen , und ſeine trüben Stunden zu er —

heitern ſuchen . — Sie erinnerte ihn an die Zeit ,
da er ſie als Kind auf den Armen getragen , an ihre
Mutter , deren Andenken ihm immer ſo theuer ge—
weſen , aber Thränen und Worte konnten ſeinen

ſtarren Sinn nicht biegen . Er drohte , ihr zu
fluchen und der Aſche ihrer Mutter , wenn ſie nicht

gehorchen würde ; da brach ihr Herz , ihre Sinne

verwirrten ſich — Sie ſprang auf , öffnete die

Thüre des Söllers , der über dem Rhein erbaut

war ; der Sturm heulte im Thal , furchtbar tosten
die Wellen des Stromes — wie ein Geſpenſt
rauſchte hinter ihr her der Fluch ihres Vaters —

ſie wollte entrinnen und ſtürzte ſich in den Abgrund .
Bey Hatto ' s Thurm fand man des andern Morgens
ihre Leiche.

Oft ſieht der Schiffer noch in der ſtillen Abend⸗

ſtunde ihren Schatten am alten Burggemäuer
ſchweben , und hört ihren Klageton , der im Ge —

ſäuſel des Windes zerfließt .
Der alte Brömſer härmte ſich über den Tod

ſeiner Tochter , und gelobte zur Löſung ihre Seele ,
eine Kirche zu bauen . Aber er vergaß dieſes Ge⸗
lübdes wieder . Da weckte ihn einſt , um Mitter —

nacht , eine furchtbare Erſcheinung ; vor ihm ſtand
der Drache , welchen er einſt in Paläſtina getödtet ,
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und ſperrte den ſchrecklichen Rachen gegen ihn auf ,

und drohte ihn zu verſchlingen . Aber plötzlich

ſchwebte eine blaſſe , jugendliche Geſtalt herab , die

er für ſeine Giſela erkannte — bey ihrem Anblick

entfernte ſich das Ungethüm ; die Geſtalt ſah ihn

wehmüthig an , und verſchwand . In dieſem Augen⸗

blicke ſielen die Sklavenketten , welche er in Palä⸗

ſtina getragen und zum Wahrzeichen mitgebracht ,
laut raſſelnd von der Wand herab , er erwachte

darüber , zitternd vor Angſt . — In der Frühe deſ —

ſelben Tags kam einer ſeiner Knechte mit einem

Marienbilde vom Felde nach Hauſe . Ein Ochſe

hatte es hervorgeſcharrt , und das Bild hatte um

Hülfe gerufen . Jetzt machte Brömſer ſogleich An⸗

ſtalten zur Erfüllung ſeines Gelübdes . Auf der

Stelle , wo das Bild gefunden worden , ließ er

eine Kirche erbauen und ein Kloſter , und nannte

es Noth Gottes . Noch zeigt man in der Kirche
ſeine Sklavenketten und die Zunge des von ihm
beſiegten Drachen . —

In der Burg , welche jetzt dem Grafen von

Metternich gehört , erinnert noch manches an

jene alte Zeit . Im Ritterſaale hängen die Ahnen⸗
bilder je Mann und Frau auf einer Tafel , dabey

Namen , Jahrzahl , Wappen und Reime .

In der Kapelle ſieht man die Hörner des

Ochſen , welcher das Wunderbild aus der Furche

geſcharrt .
Das Schlafgemach iſt mit allerley Figuren be—

mahlt , und das geräumige Ehebett , mit Schnitz —

werk verziert , und mit Vorſtellungen aus dem alten
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Hatto ' s Thurm . 25

Teſtament , die auf ehliche Liebe und Treue deuten .

Neben dem Bett iſt ein uraltes Schränkchen , und

hin und wieder erblickt man verſchiedenes Geräthe ,
Stühle , Fußſchemel , und dergleichen , alles roh
und einfach , aber für die Dauer , wie damals auch
die Menſchen waren .

VI .

Hatto ' s Thurm .

Unter Bingen , nahe dem linken Rheinufer ,
ragt ein grauer Thurm aus den Wellen , gewöhn —
lich der Mäuſethurm genannt . Dieſen Thurm
erbaute Hatto , Abt zu Fulda , und ſpäter Erz —

biſchof von Mainz , im zehnten Jahrhundert , wahr —
ſcheinlich zum Warnungszeichen für die Schiffen —⸗

den , denn damals war die Fahrt durch den düſtern

Felſenſchlund noch ſehr gefährlich . Folgendes aber

erzählt von dieſem Thurm die alte Sage :

Hatto war ein harter , geitziger Mann , der

lieber die Hand ausſtreckte zum Segen als zum

Almoſen . Da geſchah es , daß eine große Hun —

gersnoth am Rheinſtrom entſtand , und viele Men —

ſchen elendiglich umkamen . Viele Nothleidende
ſammelten ſich um die Burg zu Mainz , wo Hatto

Hof hielt , und ſchrieen um Brot . Der hartherzige

Biſchof verweigerte es ihnen , obgleich ſeine Speicher

gefüllt waren , und ſchalt ſie , daß ſie müßiges ,
ſchlechtes Volk wären , und nicht zu arbeiten ver —

Schreibers Handb. f. Ryeinreiſ . 2te2ufl . II
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langten . Die Armen wurden ungeſtümer , und

Hatto ſchickte ſeine Schergen gegen ſie , und ließ

ſie ergreifen , ſo viel ihrer waren , Männer und

Weiber , Greiſe und Kinder , und in eine Scheuer

ſperren , und gab hierauf Befehl , die Scheuer an —

zuzünden . Das wan ein ſchrecklicher Anblick , und

die Steine hätten ſich mögen darob erbarmen ,

nur der Biſchof blieb unerweicht und ſpottete viel —

mehr , und ſagte : Hört wie die Mäuslein pfeifen !

Da kam das Strafgericht des Himmels über

Hatto . Ungeheure Schwärme von Mäuſen er —

ſchienen in ſeinem Schloſſe , und zuletzt wußte Nie —

mand ſich ihrer zu erwehren . Je mehr man ihrer
tödtete , deſto größer wurde ihre Anzahl . Sie

wuchſen gleichſam aus dem Boden . Da entfloh
Hatto nach Bingen , und ließ , am Fuße des Ru —

pertsbergs , einen Thurm in den Rhein bauen ,
und rettete ſich auf einem Nachen in den Thurm ;
doch die Mäuſe verfolgten ihn allenthalben , ſie

ſchwammen über das Waſſer , und kletterten in dei

Thurm , und fraßen ihn auf bey lebendigem Leibe .

Sogar zernagten ſie ſeinen Namen in den Tapeten .
Sein Geiſt ſoll noch manchmal wie eine Ne —

belgeſtalt am Thurm erſcheinen .

VII .

Die Teufelsleiter .

Bey Lorch , an der Grenze des Rheingaus ,
ſieht man noch die wenigen Ueberreſte einer alten
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Ritterburg . Hier wohnte vormals Sibo von

Lorch , ein wackerer Degen , aber von unfreund —
licher Gemüthsart . An ſeiner Pforte klopfte einſt ,
in ſtürmiſcher Nacht , ein kleines , altes Männlein ,
und bat um Herberg . Der Ritter wies den ſeltſa —
men Fremdling ab mit unſanften Worten . Das

will ich dir gedenken , brummte das Männlein in

ſeinen grauen Bart , und zog von dannen . Herr
Sibo dachte des Vorgangs nicht weiter , als aber

des andern Tags zu Tiſche geläutet wurde , da war

ſeine Tochter , ein ſchön aufblühendes Mägdlein
von zwölf Jahren , nirgend zu finden . Man ſchickte

Bothen aus , nach ihr , und zuletzt ging der Vater

ſelbſt , ſie aufzuſuchen . Ein Hirtenknabe , bey wel —

chem er Kunde einzog , erzählte : Er habe in der

Frühe ein Mägdlein geſehen , welches drüben , am

Fuße des jähen , unzugänglichen Kedrichs , Blumen

gebrochen . Da ſeyen plötzlich einige kleine , graue
Männlein auf ſie zugekommen , hätten ſie bey den

Armen ergriffen , und wären mit ihr den ſteilen

Berg ſo behende hinaufgeſprungen , wie auf ebenem

Boden . Ach , ſetzte der Knabe hinzu , und ſegnete
ſich , das ſind gewiß von den ſchlimmen Berggeiſtern ,
die in dem Kedrich hauſen , und gar leicht zum Zorn

gebracht werden . — Der Ritter ſah mit Schrecken
nach der Bergſpitze , und erblickte jetzt wirklich ſeine

Garlinde , die oben ſtand , und es kam ihm vor ,
als ſtreckte ſie ihre Hände nach ihm aus .

Er verſammelte alsbald ſeine Leute , ob vielleicht
einer darunter die Höhe erklimmen möchte , aber

jeder Verſuch mißlang . Jetzt befahl er ihnen ,
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Werkzeuge herbey zu holen , und einen Weg in

den Berg zu machen . Sie gehorchten mit größter

Bereitwilligkeit ; allein die Arbeiter hatten kaum

ihr Werk begonnen , als von dem Gipfel ein Stein —⸗

regen herab flog , der alles zur Flucht nöthigte .

Zugleich rief eine Stimme , die aus dem Berg zu

kommen ſchien : So vergelten wir die Gaſtfreund —

ſchaft auf Lorch .

Herr Sibo wendete alles an , um ſeine Tochter

aus den Händen der Unholde zu befreyen . Er that

mancherley Gelübde , und ſpendete reichliche Al —

moſen den Klöſtern und den Armen , doch nirgend —

wo zeigte ſich Rath und Hülfe . — Tage , Wochen

und Monate verſtrichen , und des armen Vaters

einziger Troſt war die Gewißheit , daß ſeine Tochter

noch lebe , denn ſein erſter Blick am Morgen und

ſein letzter am Abend war nach dem Kedrich ge—

richtet , und da ſah er ſie jedesmal auf der Kuppe

ſtehen , und herabſchauen .

Wirklich ließen es auch die Gnomen dem Mägd —

lein an nichts fehlen ; ſie bauten ihr eine kleine ,

aber artige Wohnung , und verzierten die Wände

mit Muſcheln und Kryſtallen und farbigen Steinen .

Die Bergweiblein verfertigten ihr Kleider , Hals —

bänder von Korallen , und andern Schmuck , ſuch —

ten ſie durch Geſang und die Erzählung wunderba —

rer Mähren aufzumuntern . Ihr Tiſch war täglich

mit Milch und ſchmackhaften Baumfrüchten beſetzt .

Zumal bewies ein altes Mütterchen ſich gar hold

gegen ſie , und raunte ihr oft ins Ohr : Getroſt ,
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Goldkind , ich ſammle dir einen Brautſchatz , wie

ihn keine Königstochter bekömmt .

Vier Jahre waren bereits verfloſſen , ſeit dem

Tage , an welchem die arme Garlinde entführt
worden , und ihr Vater gab faſt alle Hoffnung auf ,

ſie je wieder zu ſehen . Da kam Ruthelm , ein

junger , tapferer Rittersmann , aus dem Unger —
lande zurück , wo er mit großem Ruhm gegen die

Ungläubigen gefochten . Seine Burg war nur eine

halbe Stunde von Lorch entfernt , und als er

vernahm , welches Schickſal die Tochter ſeines

Nachbarn getroffen , da entſtand augenblicklich in

ſeiner Seele der Gedanke , ſie zu befreyen . Er

ging zu dem bekümmerten Vater , und meldete

dieſem ſein Vorhaben .

Sibo drückte ihm die Hand und ſagte : Ich bin

reich und habe nur dieſes einzige Kind . Wirſt du

ſie mir wieder bringen , ſo magſt du ſie als Gattin

heimführen .

Ruthelm ging alsbald an den Fuß des Kedrichs ,

um die Gelegenheit des Bergs auszuſpähen . Aber

er ſah keine Möglichkeit , die jähe Wand zu er⸗

ſteigen . So ſtand er , in ſich gekehrt und nachſin⸗

nend , bis die Dämmerung hereinbrach . Eben wollte

er den Weg nach ſeiner Burg zurück nehmen , als ein

kleines , altes Männlein auf ihn zukam , und ihn
anredete :

„ Nicht wahr , Herr Ritter , ihr habt auch von
der ſchönen Garlinde gehört , die da drüben auf

dem Berge wohnt ? Sie iſt meine Pflegtochter ,
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und wenn ihr ſie zur Braut haben wollt , ſo dürft

ihr ſie nur abholen . “
Ein Mann , ein Wort , entgegnete Ruthelm ,

und reichte dem Männlein die Hand . „ Ich bin

gegen Euch nur ein Zwerg, erwiederte dieſer , aber

mein Wort iſt ein Rieſe . Die Jungfrau überlaß

ich euch , wohlgemerkt , wenn der Weg dahin Euch

nicht zu ſauer wird . Aber wahrlich , der Preis

lohnt der Mühe , denn ſchwerlich mag ſich im

Rheingau ein Mägdlein dieſer da vergleichen an

Schönheit und Verſtand und züchtigem Weſen . “

Mit dieſen Worten verlor ſich der Alte lachend

ins Gebüſch , und Ruthelm mochte wohl denken ,

daß er ihn zum Beſten gehabt . Er betrachtete

nochmals den Berg , und murmelte dann , halblaut ,
vor ſich hin : Ja , wer nur Flügel hätte , die Firſt

zu erſchweben !

S geht wohl auch ohne Flügel , ſagte jetzt eine

Stimme . Der Ritter ſah ſich betroffen um , und

erblickte ein kleines , altes Mütterchen , welches ihm
freundlich auf die Schulter klopfte .

Ich habe mit angehört , was mein Bruder eben

jetzt zu euch geſprochen . Garlindens Vater hat ihn
beleidigt , aber er büßt nun ſeit vier Jahren dafür ,

und das Mägdlein hat keinen Theil an der Härte

ihres Vaters . Sie iſt ſchön und fromm und mit —

leidig , und verſagt gewiß keinem Müden ein Ob—⸗

dach . Ich habe ſie liebgewonnen , wie eine Tochter ,

und mag ihr wohl gönnen , daß ein wackerer Rit —

tersmann ſie zur Hausgenoſſin erkieſe . Mein Bruder

hat euch ſein Wort gegeben , und ein Wort brechen
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wir nie . Nehmt dieſes ſilberne Glöcklein , und geht

damit hinüber ins Wiſperthal . Dort findet ihr

einen abgebauten Schacht , an deſſen Eingang eine

Buche und eine Tanne ſtehen , die ineinander ver —

wachſen ſind . Tretet ohne Furcht in die Oeffnung ,

und läutet dreymal mit dem Glöcklein . In dem

Schacht wohnt mein jüngſter Bruder , und ſobald

er das Glöcklein hört , kommt er herauf . Auch

dient es zum Wahrzeichen , daß ich euch ſchicke .

Bittet ihn , euch eine Leiter zu verfertigen , ſo hoch
als der Kedrich , und ſo möcht ihr dann den Gipfel

ohne Gefahr erſteigen . “

Rut helm that , wie ihm die Alte geſagt hatte .
Er eilte auf der Stelle ins Wiſperthal , und fand

den verlaſſenen Schacht und gab das Zeichen mit

dem Glöcklein . Kaum hatte er zum drittenmale

geläutet , als ein graues Männlein , mit einem

Grubenlicht in der Hand , aus der Tiefe kam , und

nach ſeinem Begehr fragte . Der Ritter brachte

ſeine Bitte vor , und der Alte hieß ihn gutes Muths

ſeyn , und er möchte ſich mit Tages Anbruch am

Fuße des Kedrichs einfinden . Zugleich nahm er

ein Pfeiflein aus einer Quertaſche , und pfiff drey⸗

mal , und im Nu wimmelte das Thal von Berg —

männlein , die Beile und Sägen und Hämmer

trugen . Der Ritter hörte noch , auf ſeinem Heim —

wege , das Geräuſch der fallenden Bäume und die

Schläge der Beile , und in ſein Herz kamen Hoff⸗

nung und Freude . Schon beym erſten Hahnenſchrey
eilte er zum Kedrich und fand bereits die Leiter

aufgeſtellt und wohl befeſtigt . Ein kleines Grauen
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wandelte ihn an , da er die erſten Sproſſen be—

ſtieg , aber ſein Muth wuchs mit jedem Schritt

in die Höhe . Glücklich erreichte er den Gipfel , als

eben die Morgenröthe über dem Hochgebürg flamm —

te . Das erſte , was ſein Auge oben erblickte , war

Garlinde . Auf einer Moosbank , zwiſchen wilden

Roſen und würzigen Kräutern , lag ſie hingegoſſen ,
im ſüßen Schlummer . Unbeweglich ſtand der Ritter ,

vor ihr , und ſein Auge ſog ſich ein in ihre Reize ,
wie die Waldbienen umher ſich einſogen in die

Kelche der Blumen . Aber als ſie nun erwachte ,

und der Himmel ihrer blauen Augen ſich vor ihm
aufthat , da verſank er im überſtrömenden Gefühl ;
er ließ ſich vor der Jungfrau auf ein Knie nieder ,
und ſagte , daß er gekommen ſey , ſie zu ihrem Vater

zurückzubringen .
Garlinde wußte nicht , wie ihr geſchah . Sie

erröthete und fing zu weinen an , und lächelte
dann unter den Thränen , wie die Sonne lächelt
unter dem Mayregen .

Jetzt erſchien das alte Männlein , welches die

Jungfrau entführt hatte , und hinter ihm drein

trippelte das graue Mütterchen . — Beym Anblick

des Ritters runzelte das Männlein die Stirne ein

wenig , als es aber die Leiter erblickte , und den

Zuſammenhang ahnete , lachte es laut auf und

ſagte : — Das wurde gewiß im weichen Herzen
der Alten da an - und abgeſponnen . Aber Wort iſt
Wort und bleibt Wort . Nimm ſie , die du ſuchſt ,
und ſey gaſtfreundlicher als ihr Vater . Doch all —

zuwohlfeil ſollſt du die ſchöne Jungfrau auch nicht
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haben , darum gehſt du den Weg zurück , welchen

du gekommen biſt ; unſerer Pflegtochter wollen wir ' s

bequemer machen , wie billig .

Ruthelm ließ es ſich gern gefallen , die Leiter

wieder hinabzuſteigen , Garlinde aber wurde von

dem Männlein und ſeiner Schweſter durch die

Höhlung des Berges bis unten an den Fuß deſ —

ſelben geführt , wo ein verborgener Ausgang war .

Beym Abſchied reichte das Mütterchen der Jung —

frau ein ſchönes Käſtchen von verſteintem Palmen —

holz , mit koſtbaren Edelſteinen angefüllt , und

ſagte : Nimm , mein Kind ! das iſt der Mahl —
ſchatz , den ich für dich geſammelt . Garlinde

dankte mit Thränen im Auge .

Ruthelm geleitete nun die Jungfrau auf die

Burg ihres Vaters . Die Freude des alten Sibo ,

als er ſein Kind wieder ſah , läßt ſich nicht be—

ſchreiben . Er gab ſogleich Befehl , jeden Wande —

rer , der auf Lorch kommen würde , freundlich

aufzunehmen , und acht Tage lang zu bewirthen .
Ruthelm aber erhielt zur Belohnung Garlindens

Hand . Beide lebten glücklich bis ins hohe Alter ,

und ſo oft Garlinde eines Knäbleins oder Mägd —

leins genaß , kam das graue Mütterchen aus dem

Kedrich , und brachte ein Pathengeſchenk .
Die Leiter ſtand noch viele Jahre hindurch am

Berg , und die Umwohner hielten ſie für das Werk

eines böſen Geiſtes , und gaben darum dem Kedrich

den Namen der Teufelsleiter .
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VIII .

Das Wiſperthal .

Hinter Lorch liegt ein wildes , einſames Thal ,
mit einigen armen Hütten . Lange war es unbe —

wohnt , denn Viele , die es betreten hatten , wurden

auf mancherley Weiſe geneckt und geängſtigt , und

einige kamen auch gar nicht wieder zum Vorſchein .
Vor mehrern Jahrhunderten begab ſich' s, daß drey
kecke junge Geſellen in der Rheingegend luſtreiſ ' ten .
Es waren Söhne reicher Kaufherrn aus Nürnberg .
In der Herberge zu Lorch hörten ſie von dem

wunderlichen Thale , und faßten alsbald den Ent —

ſchluß , daſſelbe zu beſuchen . Muthig arbeiteten ſie
ſich durch die Wildniß , und gelangten , nach einer

halben Stunde , zu einer ungeheuern Felſenmaſſe ,
welche faſt die Geſtalt eines Schloſſes hatte . Auch
waren oben ſchmale , ſpitz zu laufende Fenſter ein⸗

gehauen , wie die Fenſter eines Doms . Aus einem
der Fenſter ſchauten , neben und übereinander , drey
wunderſchöne weibliche Köpfe . Sie riefen den

Jünglingen ein wiederholtes Bſt zu , und dieſe
ſagten untereinander : Das ſieht nicht ſo grauſig
aus , wie man uns geſagt hat . Die ſchönen Jung —
frauen mögen wohl Langeweile haben , wir wollen

hinauf , und ihnen die Zeit verkürzen . Der Fels
hatte zur Seite eine ſchmale Thüre . Die drey
Geſellen gingen hinein , und kamen durch einen

langen , dunkeln Gang an eine Treppe . Dieſe führte
in eine geräumige Vorhalle . Aber die Finſterniß
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war hier ſo groß , daß man die Hand vor den

Augen nicht ſehen konnte . Nach langem Herum —

tappen gerieth einer der Wanderer an eine Thüre ,
und öffnete ſie — Ein Glanz von tauſend Kerzen
flimmerte ihnen entgegen , und blendete ihr Geſicht .
Sie befanden ſich am Eingang einer weiten Halle ,
deren Wände von oben bis unten mit großen
Spiegeln bedeckt waren . Zwiſchen den Spiegeln
waren unzählige Leuchter mit brennenden Kerzen .
Seyd uns willkommen , riefen die drey Jungfrauen ,

und reichten ihnen die Hände entgegen , aber die

Geſellen befanden ſich in großer Verlegenheit , denn

ſtatt der drey ſahen ſie mehr als hundert ſchöne

Mädchengeſtalten ; aus jedem Spiegel ſchauten

welche hervor , und boten den Fremden die Hände

zum Gruß , und lachten ob ihrer Verdutztheit .
Jetzt öffnete ſich , in einer Niſche der Halle , eine

Spiegelthüre , und ein hochgeſtalteter Greis trat

heraus , im ſchwarzen Gewand , und mit kreide —

weißem Bart . Er ging auf die Jünglinge zu ,
und ſagte : Ihr ſeyd wohl gekommen , meine Töchter

zu freyen . Ich will nicht knickern , denn ich bin

kein Kaufherr , und einem jeden von euch tauſend

Pfund Goldes zur Ausſteuer geben .
Da lachten die Mädchen noch mehr , und die

jungen Leute wußten nicht , was ſie denken oder

ſagen ſollten . — Nun ſo nehme ſich ein jeder die

Seinige , rief endlich der Alte mit donnernder

Stimme . Zitternd ging jeder der Jünglinge auf

eines der Mädchen zu , und indem er ihr die Hand

zu geben meynte , berührte er einen Spiegel . Da
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ſing auch der Greis zu lachen an , und ſagte : Ich
will ' s euch bequemer machen . Er führte jetzt einem

jeden eine der Jungfrauen zu , und wie unheimlich
es auch den Geſellen um ' s Herz ſeyn mochte , ſo
ſiegte doch der Zauber der Schönheit über die Furcht ,
und ſie entbrannten alle drey in verderblicher Glut

zu den Töchtern des Alten . — Ich erlaube euch ,
eure Bräute zu küſſen , ſagte dieſer . Sie ließen
ſich das nicht zweymal ſagen , aber die Küſſe be—

thörten ihnen Herz und Sinne noch mehr . Jetzt
müßt ihr aber auch eine Probe eurer Liebe geben ,
fing der Greis wieder an . Meine Töchter haben
ſeit geſtern Abend ihre drey Schoosthiere verloren ;
das eine iſt ein Staar , das andere ein Rabe , das
dritte eine Elſter . Wahrſcheinlich ſitzen ſie draußen
im Walde . Ihr mögt ſie daran kennen , daß der
Staar ein Räthſel weiß , der Rabe ein Liedlein ,
die Elſter aber die Geſchichte ihrer Großmutter er —
zählt , ſobald ſie darum gefragt wird . — Geht nun ,
ihr wackern Freyer , und holt die lieben Thierchen ,
die fromm ſind , und ſich gern fangen laſſen .

Die drey Geſellen thaten nach den Worten des
Greiſes . Ohngefähr eine Viertelſtunde von der
Felſenburg fanden ſie die drey Vögel neben einander
auf dem Aſt einer abgeſtorbenen Eiche ſitzen .

Staarmatz , ſag ' uns dein Räthſel , rief einer
der Geſellen .

Der Staar flog herab , ihm auf die Schulter ,
und ſagte :

Sprich , was ſitzt dir im Geſicht ,
Und du ſiehſt ' s im Spiegel nicht ?

22288
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Rabe , Rabe , ſing dein Liedlein , rief der
Zweite .

Der Rabe ſang , mit etwas heiſerm Ton :

Einſt ins Schlaraffenland zogen
Drey Pfaffen auf einem Gaul ;
Da kamen die Vögel geflogen
Gebraten jedem vor ' s Maul ;
Doch keiner kam in ein Maul hinein ,
Die Vögel waren groß , die Mäuler klein .

Gar hungrig kehren die Pfaffen
Wieder um ins Vaterland ,
Und ſchwören : Bey den Schlaraffen
Sey doch kein Funke Verſtand ,
Sonſt müßten die gebratenen Vögel klein ,
Die Mäuler aber viel größer ſeyn .

Kaum hatte der Vogel ſein Liedlein vollendet ,
als er gleichfalls vom Baum herab flatterte , und

ſich dem zweiten Geſellen auf den Kopf ſetzte .
Elſter , Elſter , erzähl mir die Geſchichte von

deiner Großmutter , rief jetzt der Dritte .
Die Elſter warf ſich in die Bruſt , und er⸗

zählte :
Meine Großmutter war eine Elſter , und legte

Eyer , und daraus wurden wieder Elſtern , und
wenn ſie nicht geſtorben wäre , ſo lebte ſie noch .

Mit dieſen Worten ſchlug ſie ihre Fittige , und

flog dem dritten Jüngling auf die Hand .
Die jungen Kaufherrn waren nicht wenig er⸗

freut , die Probe ſo leicht beſtanden zu haben ,
und ſie eilten Hals über Kopf der Felſenburg zu —

welche ſie auch , mit einbrechender Nacht erreichten .
Als ſie aber in die Halle traten , war nichts mehr
von der Pracht der Spiegelwände zu ſehen , nnd
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eben ſo wenig von den ſchönen Jungfrauen . Die

grauen Wände und Pfeiler des weiten Gewölbes

hatten keine Bekleidung , und in drey Niſchen ſtan⸗

den drey Tiſche , mit Wein und Speiſen beſetzt .

Drey uralte , zahnloſe Mütterchen wackelten den

Jünglingen entgegen, und reichten ihnen die welken

Hände zum Gruß . Ach , unſere lieben Freyer ,

krähten ſie , wie aus einem Munde , und umarmten

die betroffenen Jünglinge ſo herzlich , daß es dieſe

kalt und warm überlief . Nun fingen die Mütter —⸗

chen durcheinander zu ſchnattern und zu klappern

an , der Staar ſagte ſein Räthſel her , der Rabe

ſang ſein Liedlein und die Elſter erzählte die Ge —

ſchichte von ihrer Großmutter — Kurz , es war

ein Gequick und Gepiep , daß Niemand ein Wört —

lein verſtehen mochte . Jedes Mütterlein ergriff

jetzt ſeinen Auserwählten beym Arm , und führte
ihn an einen der drey Tiſche , und ſprach ihm von

den goldenen Tagen , die ſie mit einander verleben

wollten auf der Felſenburg . Auch die drey Vögel
ſangen und ſchwatzten in einem fort . Die Geſellen

fühlten weder Hunger noch Durſt , doch ließ ſich

jeder einen Becher köſtlichen Weins aufnöthigen ,
und kaum hatten ſie den geleert , als ein tiefer

Schlaf ſich ihrer bemächtigte .

Die Sonne ſtand bereits hoch am Himmel als

ſie erwachten . Sie lagen im dichten Geſtrüpp ,

am Fuß einer wild zerriſſenen Felſenwand , und

hatten Mühe , auf die Beine zu kommen , und ſich

ins Freye zu arbeiten . Voll Schaam und Aerger

nahmen ſie den Weg durch das Thal zurück , aber
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von allen Seiten tönte aus den Bäumen das ver —

wünſchte Bſt , Bſt , herab , und es kam ihnen vor ,
als ob aus jedem Wipfel der Kopf eines alten

Mütterchens ihnen zugrinze . Am Ausgange aus

dem Thal in die Ebene ſaßen die drey Vögel auf
einer alten Ulme , und der Rabe ſang ſein Lied ,
und der Staar ſagte ſein Räthſel und die Elſter

erzählte ihre Geſchichte . Einer der Geſellen , der

nun wieder keck wurde , weil er freyes Feld und

Menſchen vor ſich ſah , fragte einen Bauersmann ,
der eben vorüberging : Guter Freund , kannſt du

uns wohl ſagen , was dieſe verwünſchten Vögel
eigentlich meynen ?

Wenn ihr mir ' s nicht übel nehmen wollt , ant⸗

wortete der Bauer , ſo deut ich euch den Scherz .
Das Räthſel des Staars geht auf eine Naſe , wie

ſie wohl mancher ſchon bekommen hat , die aber ,

zum Glück , niemand ſehen kann . Der Rabe mit

ſeinem Lied will ſagen , man ſoll die gebratenen

Vögel lieber mit der Hand fangen , als mit dem

Maul , und die Elſter erzählt eine Geſchichte , die

eure Enkel vielleicht auch einmal von euch erzählen
werden .

Die drey Geſellen ſahen ſich einander faſt etwas

einfältig an , und vermaßen ſich hoch und theuer ,
nie wieder auf ein Bſt zu hören , auch wenn es

aus dem ſchönſten Munde kommen ſollte .
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IX .

Rolandseck .

Roland , der mannhafte Neffe Karls des

Großen , ſtreifte einſt von Ingelheim am Rhein
hinab , um die ſchönen Gegenden im Frühlings —
ſchmuck zu ſehen . Abends kam er auf eine Burg ,

wo er um ein Nachtlager bat , und mit treuher —

ziger Gaſtfreundſchaft aufgenommen wurde . Der

Burgherr ſchüttelte ihm freundlich die Hand , wie

einem alten Bekannten , und ſeine Tochter holte
alsbald Wein und Brot herbey , und füllte einen

ſchönen , gläſernen Pokal , worauf das Wappen
des Burgherrn gar künſtlich in Farben zu ſehen
war . Als nun die Jungfrau vor ihm ſtand in

aller Schönheit und Anmuth , und mit züchtigem

Erröthen ihm den Pokal darreichte , da ergriff es

ihn gar ſonderbar , und ſeine Hand zitterte , in —

dem er das Glas nahm , und er wurde darob

glühend roth . Da dachte er bey ſich : Das iſt
dir nie vor dem Feinde geſchehen , und ſelbſt unter

den Säbeln der Sarazenen nicht , und ſchnell er —

mannte er ſich wieder , und wußte dem Burgherrn

auf Alles recht gut Beſcheid zu geben . Aber die

ganze Nacht durch ſtand das Bild der Jungfrau
vor ihm, und er ſchlief nur wenige Stunden . Des

Morgens beym Abſchied fragte ihn der Burgherr

nach ſeinem Namen . Roland ſchämte ſich faſt , ihn

zu ſagen , denn es war damit gar großer Ruhm
verbunden , und das Volk ſang viele Lieder von
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ſeinen Thaten . Der alte Ritter war höchlich er —

freut , einen ſolchen Gaſt bey ſich zu haben , und

bat ihn , noch einen Tag zu bleiben . Die ſittſame

Hildegund ſagte kein Wörtlein dazu , aber man

mocht ihr ' s wohl anſehen , daß ihr der Fremde nicht

ungelegen war .

Roland blieb gern , und ſeiner Liebe wuchſen
die Schwingen ſo ſchnell , daß ſie muthig wurden .

Bald gab es auch eine günſtige Gelegenheit . Ro —

land ging in den Schloßgarten , und fand dort

die Jungfrau , wie ſie unter einem Apfelbaum ſaß ,
die Hände gefaltet , als ob ſie betete . Ein frommer ,

freundlicher Traum mußte in ihrer Seele ſeyn , das

ſah man an der Huld ihres Mundes und an der

Sinnigkeit ihrer Gebehrdung .
Roland ging auf ſie zu , und wußte nicht recht

ein Geſpräch anzuknüpfen . Die ſchöne Hildegunde
ſah eine Roſenknospe am Boden liegen , und hob
ſie auf . Roland bat ſie darum . Bis jetzt , ſagte
er , ſchmückt meinen Helm noch kein Zeichen eines
lieben Andenkens , und wenn meine Kampfgefähr —
ten von der Schönheit und der Tugend ihrer Fräu —
lein ſprechen , muß ich die Augen niederſchlagen
und ſchweigen .

Die Jungfrau erröthete , ſchaute ihn an , über⸗

raſcht und ergriffen . Sie machte eine Bewegung
mit der Hand , als wollte ſie ihm die Roſe geben ,

ließ aber ſchnell den Arm wieder ſinken . Rolands

Auge flehte ſo innig und doch ſo beſcheiden , daß
ſie ihm die Roſe darreichte , mit den Worten : Das

Schöne vergeht ſchnell .
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Roland wagte es jetzt , von ſeiner Liebe zu reden ,

und Hildegund geſtand ihm, mehr mit Blicken als

Worten , daß er ihr nicht gleichgültig ſey . Sie

gelobten ſich ewige Treue , und Roland verſprach

gleich nach dem bevorſtehenden Feldzuge wider die

Ungläubigen an den Rhein zurückzukehren , und ſie

heimzuführen als ſeine Hausfrau .

Der Abſchied der Liebenden war ſtill und ſchmerz⸗
lich . Sie ſchieden mit einem Händedruck , und

was ſie ſich hätten ſagen mögen , lag in ihren
Blicken . Die Jungfrau lebte von nun an in gänz —
licher Zurückgezogenheit , und harrte täglich auf

Nachricht von dem Geliebten . Bald kam die Kunde

von neuem Ruhm , dener ſich erworben , und die

Schiffer , die auf dem Rhein fuhren , ſangen ſeine

Waffenthaten .
Ein Jahr war nun bald verfloſſen , und die

Nachricht von einem Frieden verbreitete ſich allge —
mein . Eines Abends kam ein Ritter in das Schloß ,
und bat um Herberg . Er hatte in Karls Heer

gedient , und Hildegund erkundigte ſich , nicht ohne
bange Ahnung , nach Roland . Er fiel neben mir ,
antwortete der Ritter , bedeckt mit Ruhm und mit
Wunden .

Die Jungfrau konnte kein Wort hervorbringen
und hatte auch keine Thränen . Im ſtummen

Schmerz ſaß ſie da wie ein Marmorbild auf einem
Grabmal . Nach acht Tagen bat ſie ihren Vater ,
den Schleyer nehmen zu dürfen , und ging in das

Kloſter auf den Frauenwörth . Der Biſchof , in

deſſen Sprengel das Kloſter gehörte , war ein Ver —



angen ſeine

„ und die

ſichallge⸗

Schloß,
arls Heer

nicht ohne

jeben mir/

n und nit

vorbringen

ſtummen

auf einem

enVater,

g in das

ſchof,in
ein er⸗

Rolandseck .

wandter ihres Hauſes , und geſtattete ihr , das

Prüfungsjahr abzukürzen , und , nach drey Monaten

ſchon , das Gelübde abzulegen .

Einige Zeit darauf kam Roland auf die Burg

ihres Vaters , um ſie als Braut heimzuführen . Er

war für todt auf der Wahlſtatt liegen geblieben ,
aber doch wieder zu ſich gekommen , und durch ſorg —

ſame Pflege ſeiner Wunden geneſen .

Als er hörte , was vorgegangen , warf er ſeine

Waffen von ſich , und ließ eine Klauſe bauen auf

dem Fels , der ſeitdem Rolandseck heißt , an deſſen

Fuß der Frauenwörth im Rheine liegt . Da ſaß er

nun tagelang vor der Thüre ſeiner Einſiedeley ,
und ſah herab auf das Kloſter , in welchem ſeine

Geliebte wohnte . Früh, wenn die Glocke zur Mette

rief , ſtand er auf vom Lager , und ging hinaus ,
den Chorgeſang der Jungfrauen zu hören , und oft

wähnte er , Hildegundens Stimme unterſcheiden

zu können . Spät in der Nacht , wenn er noch ein

einſames Licht in einer Zelle ſchimmern ſah , glaubte

er , es ſey Hildegunde , die für ihn bete .

Zwey Jahre gingen ſo vorüber , und der Gram

hatte bereits die beſte Kraft ſeines Lebens aufge —

zehrt . An einem trüben Herbſtmorgen ſchaute er

herab auf das Kloſter , wie gewöhnlich , und ſah
auf dem Kirchhof ein Grab aufwerfen , und ihm
kam vor , als ob eine Stimme neben ihm flüſterte :
Es iſt für Hildegunden ! Er ſchickte einen Boten

in das Kloſter , und erfuhr , daß ſie vollendet habe .
Er ſah ſie einſenken in die kühle Ruheſtatt , und

hörte das ſchauerliche Requiem ſingen , den letzten
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Abſchied der Lebenden von den Todten . Der Schmerz
überwältigte ſein Leben , und man fand ihn vor

ſeiner Klauſe ſitzen , ſtarr und todt , und die Augen
nach dem Kloſter gewendet .

—55

Die beiden Brüder .

Unter Hirzenach liegen auf jähen , mit Reben
bewachſenen Felſen die zerfallenen Burgen Lie —

benſtein und Sternfels , welche insgemein die
Brüder genannt werden . In den alten Zeiten der
Deutſchen Tapferkeit und Minne lebte hier ein
Ritter , der zwey Söhne hatte , die er ſorgſam er⸗
zog . Mit den beiden Knaben wuchs ein Mägdlein
heran , die elternlos war , aber reich an Beſitzthü —
mern . Ihre Jugend ging in herrlicher Blüthe auf ,
und beide Brüder liebten ſie , aber ein jeder trug
ſeine Liebe ſtill in ſich .

Die Jungfrau war nun in dem Alter ſich zu
verheirathen , und der Vater that ihr den Vorſchlag ,
unter ſeinen Söhnen zu wählen . Es war ihr nicht
verborgen geblieben , daß in beiden dieſelbe Nei —

gung glimme , und ſie wollte keinen betrüben . Der
ältere Bruder glaubte ſie dem jüngern geneigter ,
und bat ſie ſelbſt , ſich für ihn zu erklären .

Der alte Ritter ſegnete ſeine Kinder , und legte
ihre Hände ineinander , doch ſollte der Tag der

Trauung noch verſchoben werden auf eine gewiſſe
Zeit hinaus .
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Der ältere Bruder ſah das Glück des jüngern
ohne Neid , aber die Ruhe war doch aus ſeinem
Herzen gewichen , und die Jungfrau kam ihm , ſeit
ihrer Verlobung , nur noch liebenswürdiger vor .
Er faßte daher den Entſchluß , ſich zu entfernen ,
und ging nach Renſe , zu dem Fürſten , der ihn
gern aufnahm in ſein Gefolg .

Um dieſe Zeit kam der heilige Bernhard an
den Rhein , und predigte das Kreuz . Faſt von
allen Burgen zogen Edle nach Frankfurt , wo Kaiſer
Konrad den frommen Abt dem Volke vorſtellte ,
und ließen ſich mit dem Kreuze bezeichnen . Bald

wehte von allen Schlöſſern am Rhein die Fahne
mit dem Zeichen des Erlöſers , und täglich ſah man ,
zu Waſſer und zu Lande , fröhliche Schaaren wan —
dern , die nach dem gelobten Lande gingen . Auf
den jüngern Bruder wirkte dies mit unwiderſtehli —
cher Gewalt , und er beſchloß , gleichfalls nach Pa —
läſtina zu ziehen , und erſt bey ſeiner Heimkehr
ſeine Verlobte zum Altar zu führen . Der alte Vater
ſchüttelte den Kopf , die Jungfrau ſuchte Thränen
zu verbergen , aber der junge Ritter blieb bey ſei⸗
nem Vorhaben , und ſammelte ein Fähnlein , und

führte es nach Frankfurt zum Kaiſer .
Der Vater ſtarb bald darauf , und jetzt kehrte

der ältere Sohn von Renſe auf ſeine väterliche
Burg zurück . Seine Liebe wollte wiederkehren in
ihrer ganzen Stärke , aber er meiſterte ſie dadurch ,
daß er die Jun gfrau gewiſſenhaft als ſeine Schweſter
betrachtete . — Zwey Jahre waren bereits vorüber

gegangen , als die Nachricht kam , daß der jüngere
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Bruder zurückkehre aus Paläſtina , und eine ſchöne

Griechin mit ſich bringe , die ihm angetraut ſey .

Seine Verlobte verſank im ſtillen Kummer , und

faßte den Entſchluß , in ein Kloſter zu gehen .
Der ältere Bruder aber entbrannte in edlem

Zorn ; er warf dem Boten , den der jüngere vor —

ausgeſandt hatte , ſeine Heimkunft zu melden , den

Handſchuh vor die Füße , und ſagte : Dies iſt meine

Antwort . Zugleich rief er ſeine Mannen auf , und

traf Anſtalten zum ernſtlichen Kampfe .

Der Kreuzfahrer langte mit ſeiner ſchönen

Griechin auf der benachbarten Burg Sternfels an ,

welche ſein Vater für ihn erbaut hatte . Alsbald

begann zwiſchen den beiden Brüdern eine blutige

Fehde , und ſie forderten ſich zum Zweikampf . Da

trat die Jungfrau zwiſchen ſie , mit der Milde eines

Engels , und verſöhnte ſie miteinander . Hierauf

ſchied ſie aus dem friedlichen Aufenthalt ihrer Kind —

heit , und nahm den Schleyer .

Stille Trauer ſchwebte nun von jetzt über den

Zinnen von Liebenſtein , aber auf Sternfels war

der Sitz lärmender Freude . Die Schönheit der

Griechin und die Anmuth ihres Umgangs zogen

alle jungen Ritter der Gegend an , und ſie ließ ſich

ihre Huldigungen gefallen .

Der ältere Bruder ſah das Unglück des jüngern /

eh es dieſer ſelbſt erkannte , und verſchaffte ihm

Gelegenheit , ſich von der Untreue ſeiner Gattin

zu überzeugen . Der junge Ritter ſchnob Rache ,

und wollte die Griechin ermorden , aber ſie entfloh

noch zur rechten Stunde .

29
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os leben , und dadurch den Schmerz der
zungfrau ehren , die ihre Jugend im Kloſter

vertrauert . Sie gaben ſich die Hände darauf , und
blieben unverehlicht und ungetrennt bis an ihr Ende .
Mit ihnen erloſch ihr Stamm . Traurig blicken
die Trümmer ihrer Burgen ins Thal herab , und
heißen noc er .
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XI .

Hildegard .

Als Karl der Große in den Sächſiſchen Krieg
ziehen wollte , vertraute er ſeine Gemahlin Hilde —
gard dem Schutze ſeines Stiefbruders Taland .
Hildegard ſtammte von einem edlen Geſchlecht auf
dem Schwarzwalde , und war von hoher Schönheit
und engelreiner Tugend . Taland aber entbrannte
gegen ſie in ſchnöder Liebe , und wagte es ſogar ,
ihr ein Geſtändniß zu thun . Sie verwies ihm
ſeine Frechheit , allein er ließ ſich dadurch nicht ab—⸗
ſchrecken , und wurde vielmehr mit jedem Tage
kecker . Da verſtellte ſich Hildegard und ſagte zu
ihm : Er möge in einem Gehölz ein verborgenes
Gemach erbauen , wo ſie ihn finden könnte , ohne
Argwohn zu erregen .

Taland war voll Freude , und in kurzer Zeit war
das Luſthäuslein aufgeführt . Hildegard ging mit
ihm dahin , und hieß ihn zuerſt hineingehen ; aber
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als er darin war , ſchloß ſie die Thüre hinter ihm,

und rief ihm zu , er ſey ihr Gefangener , bis ihr

Herr und Gemahl zurückkehre . Taland gab gute

Worte , und aus Mitleid öffnete ihm Hildegard die

Thüre wieder , und von dieſem Augenblick an brütete

er ſchwarze Gedanken in ſeiner Seele . So bald

die Nachricht kam , daß Karl ſich ſeiner Pfalz zu

Ingelheim nähere , ging Taland ihm entgegen ,

und verläumdete die Königin , als ob ſie die Treue

gebrochen hätte gegen ihren Gemahl . Karl er —

grimmte , und gab auf der Stelle Befehl , ſie in

den Rhein zu ſtürzen . Sie wurde jedoch gewarnt ,

und entfloh auf eine benachbarte Burg .

Bey einer Jagd wollte Karl auf der nämlichen
Burg einkehren . Taland war von ſeinen Beglei —
tern ; er erblickte die Königin an einem Fenſter ,

und zeigte ſie ihrem Gemahl , der nun aufs neue

in Zorn entbrannte , und einigen ſeiner Leute Befehl

gab , Hildegarden in den nächſten Wald zu führen ,
und ihr die Augen auszuſtechen .

In dem Augenblick , wo dies vollzogen werden

ſollte , erſchien , wie vom Himmel geſandt , ein Rit⸗
tersmann , den Graf Ottens Gemahlin , Adelinde ,

geſchickt hatte , um ihre Schweſter Hildegard zu

ſich einzuladen . Der Ritter befreyte die Unſchuldige

aus den Händen ihrer Peiniger , und geleitete ſie

auf ein entferntes Schloß .
Dort wählte ſich Hildegard eine edle Jungfrau ,

Roſina von Bodmen genannt , zur Gefährtin ;

beide legten Pilgrimskleider an , und wanderten

nach Rom . Hildegard hatte von früher Jugend
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an ihre Freude an Pflanzen und Steinen gehabt

und ih re verborgenen Kräfte zu erforſchen geſucht

In Rom heilte ſie viele Kranke , und ihr Ruf ver

breitete ſich weit umher .
Taland war inzwiſchen von einem Uebel befal —

len , welches kein Arzt zu heben vermochte . Auch

am Rhein erſcholl die Kunde von der wunderthäti —

gen Frau in Rom , und als Karl dahin ging , be—

ſchloß Taland , ihm zu folgen , und ſich bey ihr
Raths zu erholen .

Gleich bey ſeiner Ankunft in der Hauptſtadt

der Chriſtenwelt ſuchte er ihre Wohnung auf . Beym

Eintritt begegnete ihm die edle Jungfrau von Bod —

men , und fragte nach ſeinem Begehren ; Taland

antwortete , er ſey König Karls Bruder , und ſuche

bey der kunſtreichen Frau Hülfe gegen ſeine Leiden .

Die Jungfrau hinterbrachte dies der Königin ,
welche ihm auf der Stelle entbieten ließ : Er ſolle

hingehen , und ſeine Sünden dem Prieſter beken —

nen , dann erſt vermöge ſie ihm zu helfen . Taland

gehorchte , und erhielt alsdann aus den Händen

der Jungfrau eine Arzeney , die ihn binnen wenigen

Tagen heilte .
Darob wunderte ſich Karl höchlich , und ließ

die wunderthätige Frau zu ſich einladen . Hildegard

antwortete dem Abgeordneten : Sie würde nicht in

den Palaſt des Königs kommen , wohl aber am

andern Morgen , um die zehnte Stunde , in St .

Petersmünſter , und ihm dort Antwort geben .
Zur geſetzten Stunde fand ſich Karl mit dem

Papſte in St . Peters Dom ein , und Hildegard

Schreibers Handb .f Rheinreiſ . 2te Aufl. III
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und ihre Gefährtin traten vor ihn in Pilgersklei —

dern . Der König erkannte ſie alsbald , und ver —

nahm aus ihrem Munde den wahren Hergang .

Karl ſchloß ſie in ſeine Arme , und wollte ſeinen

ruchloſen Bruder tödten laſſen , aber Hildegards

Fürbitte rettete ihm das Leben . Er wurde auf eine

Inſel im Meer verwieſen , und Hildegard kehrte
mit ihrem Gemahl an den Rhein zurück .

XII .

Die Kapelle auf dem Stromberg .

Unfern des Siebengebirgs wohnte in alten Zei —

ten ein Ritter , Diether von Schwarzeneck
mit Namen . Er wollte den Kreuzzug nach dem

gelobten Lande machen , und ging nach Speyer ,

wo ſich damals der heilige Bernhard befand . Un —

terwegs kehrte er auf Argenfels ein , und wurde

von dem Burgherrn gaſtfreundlich aufgenommen .

Es war dies ein betagter Mann , der zwey Töchter

hatte . Bertha , die jüngere , gewann in der er—⸗

ſten Stunde Diethers Herz durch ihre Schönheit
und ihr holdes , gemüthliches Weſen . Sie ſchien

auch den jungen Rittersmann mit Wohlgefallen zu

bemerken , und ſah , beym Abſchied , faſt traurig

aus . Diether ging von Argenfels nicht ſo leichten

Herzens weg , als er dahin gekommen war , und

das Bild der Jungfrau begleitete ihn nach Paläſtina ,
und unter den Palmen Aſiens gedachte er der Eichen

am Rhein , und der ſchönen Bertha auf Argenfels .

In einem Ausfalle der Sarazenen wurde Diether

lun, alg
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verwundet und gefangen , und gelobte , in ſeiner

Bedrängniß , der Mutter des Herrn ein Kirchlein

zu erbauen , wenn er ſeine Freiheit erhalten und

das Land ſeiner Heimath wieder ſehen würde . Nach
einer langwierigen Belagerung wurde die Stadt

den Sarazenen imSturm abgenommen , undddiether
von ſeinen Banden erlöst . Er wünſchte jetzt nichts

ſehnlicher , als ſein Gelübde zu erfüllen , und —

die ſanfte Bertha wieder zu ſehen . Mit dem erſten

Schiffe ging er nach Venedig , und von da nach
dem deutſchen Lande . Mit freudiger Rührung
betrat er die blühenden Ufer des Rheins , und ſein

erſter Weg war nach Argenfels . Aber ſchon in

einiger Entfernung gewahrte er , ſtatt der hohen
Warten und Mauern , eingeſtürzte Trümmer . Mit

ängſtlich pochendem Herzen ſtieg er den Berg hin —
auf und fand alles verwüſtet und menſchenleer . Auf

dem umliegenden Gemäuer wuchs ſchon Gras , und

einige Raubvögel flogen aus den Ruinen hervor .
Ein alter Hirt geſellte ſich zu ihm und erzählte :
Die Burg ſey von den Feinden des Burggrafen

eingenommen und angezündet worden . Er ſelbſt

habe im Gefecht den Tod gefunden , wo aber ſeine

beyden Töchter hingekommen , wiſſe niemand zu

ſagen .

Das war ein Schwert in Diethers Herz . Er

zog nach ſeiner Burg , die ihm jetzt faſt trauriger

vorkam , als die Trümmer von Argenfels , und

er konnte ſich manchmal des Wunſches nicht erweh —
ren , daß er doch in Paläſtina ſeinen Tod gefunden

haben möchte . Endlich beſchloß er , eine wilde ,
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einſame Gegend aufzuſuchen , und daſelbſt ein Kirch —

lein zu bauen , wie er gelobt hatte , und daneben

eine Klauſe , wo er ſeine Tage in fea Abge⸗

ſchiedenheit zubringen wollte . Am frühen Morgen

durchſtreifte er , in dieſen Gedanken , die Pegendt
und kam , ohne zu wiſſen , wie , auf den Strom —

berg , den damals ein düſterer Wald bis nahe an

den kahlen Gipfel bedeckte . Tief in der Waldnacht

ſtand eine Klauſe und daneben ein ſteinernes Kreuz .

Vor dem Kreuze kniete eine Einſiedlerin , in Ge⸗

bet und Betrachtung verloren . Es war Bertha .
Die Wonne des Wiederſehens läßt ſich nicht mit

Worten ausdrücken . Die Jungfrau und ihre
Schweſter hatten ſich , während der Belagerung

von Argenfels , auf Bitten ihres Vaters , mit einem

alten , treuen Knecht durch einen unterirdiſchen

Gang geflüchtet , und bey einem Köhler eine Zu —

flucht gefunden . Als ſie Kunde erhielten von dem

Tode ihres Vaters und der Zerſtörung ihrer Burg ,

da beſchloſſen ſie , die Kleinodien , welche ſie bey

ihrer Flucht mit ſich genommen , zu Geld zu ma —

chen , und ſich eine Zelle zu bauen und ein Gärtchen ,
und als Einſiedlerinnen zu leben .

Durch Diethers freundliche Zuſprache wurde

Bertha bald bewogen , ihr rauhes Gewand wieder

abzulegen , und ihm , als Hausfrau , auf ſeine

Burg zu folgen . Ihre Schweſter aber wollte durch —
aus nicht in die Welt zurückkehren . Diether ließ
ihr eine bequemere Wohnung errichten , und ein

Kirchlein , wo auch ihre Gebeine begraben liegen .
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Der Drachenfels .

XIII .

Der Drachenfels .

Unter den Siebenbergen hebt ſich der Drachen —

fels mit ſeinen Ruinen am keckſten vom Rhein
empor . In uralter Zeit , ſo erzählt die Sage , lag

hier in einer Höhle ein Drache , dem die Umwohner
göttliche Verehrung erwieſen , und ihm Menſchen —

Opfer brachten . Gewöhnlich wurden dazu Gefan —

gene gewählt , die man im Kriege gemacht hatte .
Unter den Gefangenen befand ſich einmal eine

Jungfrau von vornehmer Geburt und eine Chriſtin .
Sie war von hoher Schönheit , und zwey Anführer
ſtritten ſich um ihren Beſitz . Da entſchieden die

Aelteſten , daß ſie dem Drachen vorgeworfen werden

ſollte , damit keine Zwietracht unter ihnen ent —

eine Zu. ſtünde . — Im weißen Gewande , mit einem Blu —

on dem menkranz um das Haar , wurde die Jungfrau den

Burg, Berg hinangeführt , und in der Nähe der Felſen —
ſie bey höhle , wo das Unthier lag , um den Leib an einen

Baum gebunden , neben welchem ein Stein ſtatt
eines Altars ſtand . Vieles Volk hatte ſich in eini —

ger Entfernung verſammelt , dem Schauſpiel zuzu —
e wurbe ſehen , aber es waren Wenige , die das Loos der

d wiedet Armen nicht bemitleideten . Die Jungfrau ſtand

uf ſeine ruhig , und ſchaute mit frommer Ergebung zum

te burc Himmel .

her ließ Die Sonne ſtieg jetzt hinter den Bergen her —
und ein vor , und warf ihre erſten Strahlen an den Ein —

liegen. gang der Höhle . Bald kam das geflügelte Unge —

heuer hervor , und eilte nach der Stätte , wo es
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ſeinen Raub zu finden gewohnt war . Die Jung —

frau erſchrack nicht — ſie zog aus dem Buſen ein

Kreuz mit dem Bilde des Erlöſers , und hielt es

dem Drachen entgegen . Dieſer bebte zurück , und

mit fürchterlichem Geziſch ſtürzte er ſich in den nahen
Waldgrund , und war nie wieder zu ſehen .

Da trat das Volk , von dem Grauen desWunders

ergriffen , hinzu , und löſ ' te die Bande der Jungfrau ,

und ſah mit Erſtaunen das kleine Kreuz an . Die

Jungfrau aber erklärte ihnen die Bedeutung deſſel —

ben und alle fielen zur Erde , und baten ſie , zu den

Ihren zurückzukehren , und ihnen einen Prieſter zu

ſchicken , der ſie unterweiſen und taufen möge. So

kam das Chriſtenthum in die Gegend , und auf der

Stelle , wo der Altar des Drachen geſtanden hatte ,
wurde eine Kapelle erbaut .

XIV .

Treuenfels .

In einem wilden , unwegſamen Thal , nicht weit

vom Rheine , ſieht man auf einer jähen Felſenwand

wenige , mit Gras und Brombeerhecken bewachſene

Ueberreſte eines alten Gemäuers , und zwiſchen dem

Gemäuer einen geborſtenen Grabſtein , auf welchem
der Name Liba deutlich zu leſen iſt . Von der

übrigen Schrift des Steins ſind nur noch halbver —
wiſchte Züge zu erkennen . Treuenfels heißt die

Thalwand , und die Kapelle , welche da geſtanden ,
war dem Andenken der ſterbenden Jungfrau ge —

weiht . Die Geſchichte ihrer Erbauung will ich

erzählen .
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In der Nähe des Siebengebirgs lebte ein be—

jahrter Ritter , Balther mit Namen , der hatte
eine noch junge Tochter , die Liba genannt wurde .

Das Mägdlein war ſchön und fromm , daß ſich

keine Andere mit ihr vergleichen mochte , und viele

Ritter warben um ihre Hand , aber ihr Vater hatte

ſie bereits dem wackern Schott von Grünſtein

zugeſagt , und Liba machte gegen dieſe Wahl wohl
auch keine Einwendung , denn der Jüngling war

edel von Geſtalt und Sitte und mannhaft und bie —

derherzig . Der Frühling der erſten Liebe blühte
in reicher Fülle um das beglückte Paar , und weder

der Ritter noch die Jungfrau bemerkten die ſchwarze
Gewitterwolke , die hinter ihnen aufſtieg .

Der alte Balther nährte lange ſchon einen tiefen

Groll gegen den frommen aber ſtrengen Biſchof

Engelbert von Köln , deſſen Dienſtmann er war ,

und als einſt einige ſeiner Nachbarn zu ihm kamen ,

die ſich ebenfalls gar heftig gegen den Biſchof be—

ſchwerten , da zog er die Augbraunen zuſammen
und ſagte : Könnt ich noch ein Schwert führen ,
wie in den Tagen meiner Kraft , ich wollte wahr —

lich den pfäffiſchen Uebermuth nicht dulden . Be —

handelt er uns nicht wie ſeine Eigene , und ſind

wir von minder edler Geburt , als er ?

Was können wir thun ? ſagten Jene .

Da nahm Balther einen Becher mit Wein ,

der vor ihm ſtand , und rief : Auf den Tod unſres

Erzfeindes ! Wer von euch ein Mann iſt , der wird

mich verſtehen . Mit dieſen Worten leerte er den

Becher . — Das trinken wir mit , ſchrieen die Rit⸗
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ter , und ſchwuren , den Biſchof aus dem Weg zu
räumen .

Das geſchah auch bald nachher ; aber der Kaiſer

ließ die Thäter ergreifen und ſchmählich hinrichten .
Vor ihrem Tod bekannten ſie , daß Balther ſie zu
dem Frevel angemuthet . Der Kaiſer ergrimmte
darob , und befahl , ſeine Burg zu verbrennen und

Alles , was darin ſeyn möchte . Ein Heerhaufe
wurde ſtracks ausgeſandt , und umzingelte Balthers
Schloß , noch bevor er einen Argwohn geſchöpft
hatte . Es warnin einer finſtern , ſtürmiſchen Nacht ,
und er lag in tiefem Schlaf , als Liba , im leichten
Nachtkleide , mit fliegenden Haaren , in ſein Gemach

ſtürzte und ihn durch ihr Jammergeſchrey weckte .

Balther gerieth außer ſich vor Angſt , denn die Burg
brannte ſchon , und jeder Weg zur Flucht war ver —

ſperrt . Er ſtand eine Weile betäubt und ſprachlos ,
dann riß er ſein Schwert aus der Scheide , und
wollte ſich das Leben nehmen . Liba fiel ihm in die
Arme . Wir wollen durch den unterirdiſchen Gang
entfliehen , ſagte ſie , und zog ihn mit ſich fort ,
die Treppe hinab . Von beyden Seiten ſchlugen
ſchon die Flammen ihnen entgegen , und ſengten
Balthern das Haar und die Augenbraunen . Liba
blieb unberührt , als ob eine unſichtbare Macht ſie
ſchützte . Der Gang zog ſich unter einem Waldbach

hin und führte in eine ferne Bergſchlucht , welche
dicht mit Geſträuch bewachſen war . Ermattet ſan⸗
ken die Flüchtlinge dort in einen kurzen Schlummer ,
aus welchem das frühe Gezwitſcher der Waldvögel
ſie erweckte . Liba brach einige wilde Beeren von
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denHecken , umſich etwas zu erquicken. Ihr Vater ,
dem ſeine verſenkten Augen heftigen Schmerz ver —

urſachten , wurde von einem ſchrecklichen Durſt ge—
quält und lechzte nach einem Trunk Waſſers .
Schüchtern wagte ſich die Jungfrau aus dem Ge —

ſtrüpp hervor und erſpähte in der Nähe eine kleine

Quelle . Sie machte aus Baumrinde eine Art

Schaale , füllte ſie mit Waſſer , und brachte es dem

leidenden Greis . — Sie verweilten an dieſer Stelle

bis zur Abenddämmerung , und ſetzten dann ihren
Weg weiter fort durch ' s einſame , wilde Geklüft ,
und kamen endlich zu einer Höhle , am Fuß der

Felſenwand , wo die Trümmer der Kapelle liegen .

Hier wollen wir bleiben , ſagte Liba , denn in die —

ſen ſchauerlichen Aufenthalt mag wohl ſelten ein

Menſch ſich verirren .

Was ſoll hier aus uns werden ? ſeufzte der
Greis .

Was Gott will , entgegnete Liba mit ſchönem
Vertrauen , und küßte die Hand ihres Vaters .

Sie blieben einige Wochen in der Höhle , und

Wurzeln und Kräuter waren ihre Nahrung . Bal —

thers Augenübel vermehrte ſich täglich , und er wurde

zuletzt blind . Doch trug er Alles mit großer Geduld

und ſagte oft : Ich danke Gott , daß er mir noch
Zeit läßt , mein Unrecht zu büßen . Unterdeſſen

nahmen die Lebensmittel immer mehr ab in der un⸗

fruchtbaren Wüſte , und Liba mußte ſich ſchon eine

ziemliche Strecke weit von der Höhle entfernen ,
um ein kleines Körbchen , das ſie ſich aus Binſer

geflochten , mit Himbeeren und Erdbeeren zu füllen .
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Bey einer ſolchen Wanderung erblickte ſie einſt einen

Jäger , der , etwa hundert Schritte von ihr , unter

einem Baum ſaß , und ſein Haupt , müde oder trau —

rig , mit der Hand ſtützte . Neben ihm lag ſein

Jagdſpieß und ruhten ein Paar weiße Doggen .

Nach einer Weile ſtand der Jäger auf , und die

Hunde ſprangen um ihn her — Liba erkannte ihn —

es war Schott von Grünſtein , ihr Verlobter .

Unwillkührlich ſtreckte ſie ihre Arme nach ihm
aus und wollte ihn beym Namen rufen , aber das

Wort erſtarb ihr auf der Lippe . Soll ich ihn auch

in unſer trauriges Verhängniß ziehen , ſagte ſie bey

ſich . Er würde uns nöthigen , eine Zuflucht auf

ſeiner Burg zu nehmen , und dadurch ebenfalls in

die Acht gerathen , und ich hätte nicht nur ein Leiden

mehr , ſondern auch einen Vorwurf auf meinerSeele .
Nein , ich muß büßen mit meinen Vater und für

meinen Vater , damit die Strafe des Richters dort

oben früher von ihm genommen werde .

In dieſem hohen Entſchluß , der ihrer Seele

wunderbare Stärke gab , kehrte ſie zur Höhle zurück .
Sie fand ihren Vater ruhiger , als ſonſt , und er ſagte ,

indem er ihre Hand ergriff :

Ich weiß nicht , mir iſt heute ſo leicht um ' s Herz ,
und es würde mir noch leichter werden , wenn ich

nur einen Augenblick den Himmel da oben ſehen
könnte . Nicht wahr , Liba , er iſt ganz heiter ?

Er iſt heiter , antwortete die Jungfrau , bis auf

eine ſchwarze Wolke , aber dieſe ſcheint ſchnell vor⸗

über zu ziehen .

Könnteſt du mich nicht in die Sonne führen ?
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Ich möchte mich wieder einmal wärmen an ihrem
Strahl . “

Liba ſah ſich allenthalben um . In dieſe Schlucht

herab kommt die Sonne nicht , ſagte ſie ; aber ein

bequemer Pfad führt auf die Felſenwand , da will

ich euch hinauf helfen .
Sie führte ihn auf die Höhe , zu einem bemoos —

ten Stein , wo der Greis ſich niederſetzte , und an

den dürren Stamm einer abgelebten Eiche lehnte .
Liba , rief er , ich ſehe den Himmel , ich ſehe die Sonne .

Ihr ſeht wieder , Vater ?

„ Mit dieſen todten Augen nicht , die ſind ver —

trocknet , aber in mir ſteht ein Himmel und eine

Sonne . “

Liba warf ſich auf die Kniee und betete mit ge—

falteten Händen : Richter dort oben , gieb ein Zeichen

der Verſöhnung !
Balther faltete ſeine Hände gleichfalls , und

ſagte : Amen ! Da plötzlich rollte der Donner und

zückte der Blitz herab , und tödtete den Greis und

ſeine Tochter . Balthers Leib war in Aſche verwan —

delt , aber Liba lag neben der Aſche , unverſehrt und

ohne ein Zeichen gewaltſamen Todes . In ihrem
Antlitz war die Ruhe einer Schlummernden und

der Friede der Unſchuld .

Schott von Grünſtein hatte den Schlag gehört
und den Strahl geſehen , wie er auf die Felſenwand

herabfuhr . Neugierde trieb ihn , die Spuren zu

betrachten , die er zurückgelaſſen haben mochte , und

er erſtieg die Höhe . Da fand er ſeine Veelobte und

die Aſche ihres Vaters . Sein Schmerz war groß .
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Er ließ auf der Stelle eine Kapelle bauen , und

weihte ſie der ſterbenden Mutter des Erlöſers . Der

Fels aber heißt ſeitdem Treuenfels , zum An —

denken frommer , kindlicher Treue .

XV .

Die ſieben Schweſtern .

Von einem Berge hinter Weſel blickt die Burg

Schönberg ſtill und einſam in den Rhein herab .

Hier lebten einſt ſieben Schweſtern , welche man

die ſieben ſchönen Gräfinnen nannte . Der Ruf

ihrer Schönheit verbreitete ſich allenthalben , und

aus der Nähe und Ferne ſtrömten edle Jünglinge

herbey , um ſie zu ſehen . Wer ſie aber ſah , der

mußte auch einer von ihnen ſein Herz laſſen , und

ſo geſchah es , daß auf Schönberg die Freyer aus —

und einzogen , wie bey einem ſtattlichen Hoflager .
Die ſieben Schweſtern hatten ihr Wohlgefallen an

den Bewerbungen der vielen ſtattlichen Ritter ,

denn es war dabey ſo heiter und lebendig auf dem

Schloſſe , daß ſie ſich kein ſchönres Leben wünſchen

mochten . Die halben Nächte hindurch hatten ſie
einander zu erzählen , was ihnen des Tags über

begegnet war , denn jede hatte ihre eignen , necki —

ſchen Einfälle , denen ſich die Liebhaber bequemen

mußten . So trieben ſie ' s einige Jahre lang , ohne

daß ihre Herzen ſich der Liebe geöffnet hätten , und

wenn gleich mancher Jüngling des loſen Spiels

überdrüßig wurde , und ſich zurückzog , ſo kamen

doch bald wieder viele andere , die ſich ' s wohl zu —
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trauten , die liſtigen Jägerinnen ſelbſt am Ende noch
zu umgarnen . In der That wurden dieſe auch
zuletzt ſehr in die Enge getrieben , denn die Jüng —
linge wollten ſich nicht mehr länger zum Beſten ha —
ben laſſen , und gaben ſich das Wort , die Burg
ſammt und ſonders auf immer zu meiden , falls die

ſchönen ſieben Schweſtern ſich nicht entſchließen
würden , binnen längſtens vier Wochen ſich für eine

gleiche Zahl aus den Bewerbern zu erklären . Zu —

gleich thaten ſie den Schwur , jedem andern Freyer ,
den es in der Folge gelüſten könnte , ſeine Blicke

nach Schönberg zu wenden , mit gewaffneter Hand
in den Weg zu treten .

Die Schweſtern vernahmen dieſe Botſchaft

nicht ohne ſichtbare Beſtürzung ; ſie gingen alsbald

unter ſich zu Rathe , und beſchloſſen , die Zumuthung ,
welche ſie als einen Schimpf betrachteten , auf eine

faſt boshafte Weiſe zu rächen . Es wurde hierauf
eine ſchöne Zofe an die Freyer abgeſchickt , mit der

Nachricht : Die ſieben Gräfinnen hätten ſich ent —

ſchloſſen , Bräute zu werden , ſie wollten es jedoch ,
bey der Wahl , auf das Loos ankommen laſſen .

Tag und Stunde wurden nun anberaumt , und
die Jünglinge fanden ſich , zur gehörigen Zeit , im

großen Ritterſaale ein . Die Zofe erſchien jetzt ,
mit einem ſilbernen Teller in der Hand , worauf

zwanzig Looſe lagen , denn ſo groß war die Anzahl
der verſammelten Freyer . Die Looſe beſtanden aus

zuſammengerollten Pergamentſtückchen , die mit den

verſchiednen Farben der gegenwärtigen Ritter be —

zeichnet waren , und wovon ſieben die Namen der
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ſieben Schweſtern enthielten . Was die Gräfinnen
vorausgeſehen hatten , geſchah . Jeder Ritter langte

nach der Rolle mit ſeiner Farbe , und ſo fielen die

Namen der ſieben Schweſtern in die Hände der

ſieben mißgeſtaltetſten unter den Rittern. Freude und

Gelächter , Spott und Aerger durchhallten , in lauten

Ausbrüchen , den Saal . Die Zofe bedeutete nun den

Rittern , welche die Treffer gezogen , die Bräute

harrten ihrer in dem Gartenſaal . Dieſe eilten ,

die trefflichen Preiſe , welche ihnen das Glück be—

ſchieden , in Empfang zu nehmen , aber ſie machten

große Augen , als ſie in die freundliche Rotunde
traten , und dort nichts fanden , als die lebensgroßen
Conterfey der ſchönen Schweſtern . Verdutzt ſahen

ſie ſich einander an , und in dieſem Augenblick ſchallte

ein Gelächter vom Rheinufer herauf . Die loſen

Jungfrauen ſtiegen ſo eben in einen mit grünen

Zweigen ausgeſchmückten Nachen , und ſchifften über

den Strom , und ſetzten ſich jenſeits auf Maulthiere ,
und nahmen den Weg nach ihrer Burg an der

Lahn .
Als kurze Zeit hernach ( ſeit Menſchengedenken

zum erſtenmale ) die ſieben Felſenſpitzen ſichtbar

wurden , welche noch jetzt , gleich unter Weſel , bey

ſeichtem Waſſer , aus dem Rheine hervorragen , da

nannten die Schiffer , zum Andenken dieſer Bege —

benheit , dieſe Felſen die ſieben Jungfrauen ,

und der Name hat ſich bis auf unſere Zeit er—⸗

halten .
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XVI .

Die Jungfrau auf dem Lurley .

In alten Zeiten ließ ſich manchmal auf dem
Lurley um die Abenddämmerung und beym Mond —
ſchein eine Jungfrau ſehen , die mit ſo anmuthiger
Stimme ſang , daß alle , die es hörten , davon be —

zaubert wurden . Viele , die vorüberſchifften , gingen
am Felſenriff oder im Strudel zu Grunde , weil ſie
nicht mehr auf den Lauf des Fahrzeugs achteten ,
ſondern von den himmliſchen Tönen der wunderba —
ren Jungfrau gleichſam vom Leben abgelöſ ' t wur —
den , wie das zarte Leben der Blume ſich im ſüßen
Duft verhaucht . Niemand hatte noch die Jung —
frau in der Nähe geſchaut , als einige junge Fiſcher ;
zu dieſen geſellte ſie ſich bisweilen im letzten Abend —

roth , und zeigte ihnen die Stellen , wo ſie ihr Netz
auswerfen ſollten , und jedesmal , wenn ſie den Rath
der Jungfrau befolgten , thaten ſie einen reichlichen
Fang . Die Jünglinge erzählten nun , wo ſie hin⸗
kamen , von der Huld und Schönheit der Unbekann⸗
ten , und die Geſchichte verbreitete ſich im ganzen
Lande umher . Ein Sohn des Pfalzgrafen , der da⸗
mals in der Gegend ſein Hoflager hatte , hörte die
wundervolle Mähr , und ſein Herz entbrannte in
Liebe zu der Jungfrau . Unter dem Vorwand , auf
die Jagd zu gehen , nahm er den Weg nach Weſel ,
ſetzte ſich dort auf einen Nachen , und ließ ſich
ſtromabwärts fahren . Die Sonne war eben unter⸗

gegangen , und die erſten Sterne traten am Him —
mel hervor , als ſich das Fahrzeug demburley näherte .



64 Volksſagen .

Seht ihr ſie dort , die verwünſchte Zauberin , denn

das iſt ſie gewiß , riefen die Schiffer . Der Jüng —

ling hatte ſie aber bereits erblickt , wie ſie , am Ab—

hang des Felſenbergs , nicht weit vom Strome ſaß ,

und einen Kranz für ihre goldnen Locken band .

Jetzt vernahm er auch den Klang ihrer Stimme ,

und war bald ſeiner Sinne nicht mehr mächtig .

Er nöthigte die Schiffer , am Fels anzufahren , und ,

noch einige Schritte davon , wollt ' er an ' s Land

ſpringen , und die Jungfrau feſthalten , aber er

nahm den Sprung zu kurz , und verſank in dem

Strom , deſſen ſchäumende Wogen ſchauerlich über

ihm zuſammen ſchlugen .

Die Nachricht von dieſem traurigen Begebniß

kam ſchnell zu den Ohren des Pfalzgrafen . Schmerz
und Wuth zerriſſen die Seele des armen Vaters , der

auf der Stelle den ſtrengſten Befehl ertheilte , ihm
die Unholdin todt oder lebendig zu liefern . Einer

ſeiner Hauptleute übernahm es , den Willen des

Pfalzgrafen zu vollziehen , doch bat er ſich' s aus , die

Hexe ohne weiters in den Rhein ſtürzen zu dürfen ,

damit ſie ſich nicht vielleicht durch loſe Künſte wie⸗

der aus Kerker und Banden befreye . Der Pfalz —

graf war dies zufrieden , und der Hauptmann zog

gegen Abend aus , und umſtellte , mit ſeinen Reiſigen ,

den Berg , in einem Halbkreiſe vom Rheine aus .

Er ſelbſt nahm drey der Beherzteſten aus ſeiner

Schaar , und ſtieg den Lurley hinan . Die Jung —

frau ſaß oben auf der Spitze , und hielt eine Schnur
von Bernſtein in der Hand . Sie ſah die Männer

von fern kommen , und rief ihnen zu , was ſie hier
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ſuchten ? Dich , Zauberin , antwortete der Haupt⸗
mann . Du ſollſt einen Sprung in den Rhein da⸗
hinunter machen . Ey , ſagte die Jungfrau lachend ,
der Rhein mag mich holen . Bey dieſen Worten
warf ſie die Bernſteinſchnur in den Strom hinab ,
und ſang , mit ſchauerlichem Ton :

Urplötzlich rauſchte ein Sturm daher ; der Rhein
erbrauste , das weitum Ufer und Höhen vom weißen
Geſcht bedeckt wurden ; zwey Wellen , welche faſt
die Geſtalt von zwey weißen Roſſen hatten , flogen ,
mit Blitzesſchnelle , aus der Tiefe auf die Kuppe
des Felſens , und trugen die Jungfrau hinab in
den Strom , wo ſie verſchwand .

Jetzt erſt erkannten der Hauptmann und ſeine
Knechte , daß die Jungfrau eine Undine ſey , und
menſchliche Gewalt ihr nichts anhaben könne . —
Sie kehrten mit der Nachricht zu dem Pfalzgrafen
zurück , und fanden dort , mit Erſtaunen , den todt⸗
geglaubten Sohn , den eine Welle ans Ufer getra⸗
gen hatte .

Die Lurleyjungfrau ließ ſich von der Zeit an
nicht wieder hören , ob ſie gleich noch ferner den

Berg bewohnte , und die Vorüberſchiffenden durch
das laute Nachäffen ihrer Reden neckte .
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XVII .

Die Graͤfin von Cleve .

Auf dem Söller ihrer einſamen Burg ſaß

Beatrix , die junge , ſchöne Gräfin von Cleve ,

und ſchaute traurig den Rhein hinauf . Sie hatte

keine Eltern mehr , denn ihr Vater war längſt nach

Paläſtina gezogen und nicht mehr zurückgekehrt,
und der Tod hatte ihr nun auch kürzlich die Mutter

entriſſen , und mit dieſer war alle Luſt ihres Lebens

zu Grabe getragen worden . Es war ein ſtiller Som⸗

merabend , und ſo weit das Auge reichte , ſah man

kein Fahrzeug auf dem Strom und keinen Wandrer

an ſeinen Ufern . Die junge Gräfin kam ſich vor ,

als wäre ſie allein in der Welt , und ihr gepreßtes

Herz floß in Thränen über . Jetzt zeigte ſich in der

Ferne ein Schiff , das mit vollen Segeln daher flog .

Das Schiff kam bald näher , und endlich ſo nah ,

daß Beatrix Alles darauf recht deutlich unterſchei —⸗

den konnte . Oben auf der Segelſtange ſchimmerte

ein goldner Schwan , undtief unten hing ein Schild

mit demſelben Zeichen . Auf dem Verdeck ſtand ein

junger Ritter von ſtattlichem Anſehen , der , faſt un⸗

beweglich , nach der Gräfin hinüber ſah . Das Fahr —

zeug wendete jetzt plötzlich nach dem Ufer , wo die

Burg ſtand . — Beatrix empfand darob ein uner —

klärliches Bangen , und entfernte ſich vom Söller ,
als die Reiſenden ans Land ſtiegen . Sie ging ,

nachdenkend , im Gemach auf und ab , da meldete

man den fremden Ritter , der eben angelangt war .

Beatrix empfing ihn mit Herzklopfen — ſie hatte
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nie eine ſo edle , einnehmende Jünglingsgeſtalt geſe⸗
hen , und in ihr unbewachtes Herz fiel der erſte
Funke der Liebe . Der Fremde ſagte ſeinen Namen
und ſeinen Auftrag . Er hieß Erlin von der
Schwanenburg , kam aus Antiochien , und brachte
der Gräfin Kunde von ihrem Vater , der noch am
Leben war , aber ſich , durch ein Gelübde , auf Lebens —
lang , zum Dienſte der Chriſten in Paläſtina ver⸗
bunden hatte . Beatrix wurde bey der Nachricht
von Schmerz und Freude bewegt , doch behielt jener
die Oberhand , denn es grämte ſie ſehr , daß ſie ihren
Vater nicht mehr ſehen ſollte .

Erlin blieb drey Tage bei der Gräfin , und
mußte ihr die ganze Zeit über von ihrem Vater er⸗
zählen . Am Abend des dritten Tags überreichte er
ihr ein Brieflein mit den Worten : Leſ ' t , ſchöne
Beatrix , und ſagt mir dann , ob ich morgen reiſen
oder noch länger bleiben ſoll . Das Brieflein war
von ihrem Vater und enthielt die wenigen Worte :

« Wenn der Ritter von der Schwanenburg
„ deine Gunſt gewinnen kann , deren er werth
diſt , ſo gebe ich dir ihn zum Gemahl . “

Das Herz der Gräfin hatte nichts gegen dieſen
Wunſch einzuwenden , und Erlin erhielt ihre Hand .

Sie lebten glücklich , und zeugten drey Söhne ,
Dietrich , Gottfried und Konrad . Nachdem
ſie herangewachſen und wehrhaft gemacht waren ,
gab der Vater dem erſten ſeinen Schild und ſein
Schwert , und ernannte ihn zu ſeinem Nachfolger ;
dem zweiten ſchenkte er das Horn , welches er auf
der Reiſe nach Deutſchland an der Hüfte getragen ,
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mit der Grafſchaft Loen ; der dritte bekam des

Vaters Ring und die Grafſchaft Heſſen . Bald

darauf verſchwand Ritter Erlin . An ſeine Gattin

hinterließ er folgende Zeilen :
( Ein Gelübde ruft mich zu deinem Vater zu⸗

“ rück . Ich hinterlaſſe dir mein Andenken in

„ drey wackern Söhnen und nehme mit mir

„ dein Bild und deine treue Liebe . “

Beatrix wurde vom tiefſten Leid ergriffen — tage —

lang ſaß ſie auf dem Söller , und ſchaute den Rhein
hin , ob der geliebte Gatte nicht wiederkehre . Wohl
kam manches Schiff herab , aber keines brachte den

Schwanenritter . Der Schmerz endigte bald ihr
Leben .

Zum Andenken dieſer Geſchichte wurde die Burg

zu Cleve die Schwanenburg genannt , und noch
jetzt ſchimmert ein goldner Schwan oben auf dem

Thurme .
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